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Tanucet.täufe. -— Nach Pescln'er enthalten die Blüthen von Tanacetum
bulgare eine in Wasser lösliche, in Nadeln kristallisirende Säure, welehe
Bnryt-, Kalk-, Blei—, Silber-, Zink- und Quecksilberoxidulsnlze fällt.Lactucasiinre. Die von Pfafi‘ im Seite von Lactuca virosa als eigen.
thümlich angenommene Säure ist, nach Versuchen von “am, Kleesäure.

Atropasiiure. 'Von Richter in der Atropa Belladonna entdeckt, worin
sie, mit Atropin verbunden, enthalten seyn soll. Er erhielt sie, indem
er die bei seiner Bereitung des Atropins resultirende ammoniokalische Flüs-
sigkeit durch Verdampf'en und Zusatz von Kali von dem Ammoniak be-
freite, mit Thierkohle entfärbte und das atropasaure Kali, nach dem Ver—
Atropasäuzte kristallisirte. Sie war flüchtig. Ihre Eigenthiimlichkeit ist

noch nicht näher dargethan.

Cocdgninsänre. — In den Saamen von Daphne Gnidz'um. Man erhält

sie nach Göbel daraus , indem man das weingeistige Extract der Saamen

mit Wasser behandelt und das Filtrat verdunste . Sie kristallisirt in farb—

losen, vierseitigen , eigentbiimlich sänerlich schmeckenden Prismen.Solaninsäure, soll nach Peso/15er in allen Solanenarten vorkommen.
Conit‘nsü'ure im Conium maculatum L. ; andere problematische Säuren

sind noch:

Ahornsiiure , in Acer campestre L., und Maulbeerholzsiiure , China—
novasiz'ure , Menispermsäure, Seidenwurmsäure etc.Anemonsr‘iure, Saponsäure u. s. w. siehe bei Anemonin, Saponin u. s. w.

Aeflzerz'selze Oele. ‘ .
Durch Destillation einer grol‘sen Anzahl von Pflanzenstofl’en mit Was—-

ser erhält man die ätherischen Oele; es sind diefs mehr oder weni er

flüchtige, in Wasser wenig lösliche Flüssigkeiten, welche mehrentheils den

ganzen Geruch des Pflanzenstofl's besitzen, gewöhnlich farblos und zu-»

weilen eigenthümlich gefärbt sind; sie sind leicht entzündlich, brennen mit;

stark leuchtender rufsender Flamme underleiden durch die Einwirkung
des Wassers und der Luft besondere Veränderungen.Diesen Körpern ähnlich sind gewisse andere Verbindungen, die durch

zerstörende Destillation von Pflanzen und Thiersubstanzen entweder für

sich allein oder mit Zusatz von Kalk und starken Basen erzeugt werden;

es sind dier die sogenannten brenzliehen oder ompyreumatischen Oele, die

man ihrer Beschaffenheit und Eigenschaften wegen zu dieser Klasse rech-

net; die letzteren werden als Produkte der Zersetzung der Pflanzen— und

Thierstoil’e beschrieben werden.

;“Manche ätherische 0ele finden sich fertig gebildet in Pflanz'entheilen,’

wie in den Citronen- und Pomeranzenschalen, aus denen sie durch blol‘ses

Auspresseu schon erhalten werden können, andere fliel‘sen aus Bäumen

in Verbindung mit Herzen, als sogenannte Balsame aus. Es ist von an—

Dahin gehören das atherische Oel der bittern Mandeln und des Senfs und

alle durch den Act der Gährung und Fäulnifs erzeugte flüchtige und öl-

artige riechende Materien. (Siehe Amygdalin.) Volllmmmen geruchlose

Pflanzen, z. B. das Kraut von Centaurium minus, geben, mit Wasser der

Gährungr überlassen, bei der Destillation durchdringénd riechende ätherische

0816 (Fuselöle); das ätherische Oel der Spiraea ulmaria kann mit allen

seinen Eigenschaften durch einen Oxidationsprocelis aus Salicin künstlich

gebildet werden, und durch Processe ähnlicher Art erhält man aus Stärke

und Sägespänen , wenn sie'mit Brannstein und Schwefelsäure der Destillu— .
Liebig ergab. Chemie. ‘
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tion unterworfen werden, neben Kohlensäure und Ameisensäure stark rie-

chende , den flüchtigen Oelen in allen ihren Eigens0haftén" vollkommen

ähnliche Flüssigkeiten.
/

‘ " "

Bei vielen riechende /Ptlanzcnstoffen, wie bei den Lindenblüthen und

Jasmin, kann man 5 riechende Princip mit fetten O'elen und:—Aether

ausziehen; allein/durch Destillation mit Wasser erhält man daraus kein

Oel, entweder weil es durch Berührung mit Wasser in höherer Tempe-

ratur verändert wird, oder in, Wasser so auflöslich ist, dafs ‘seine Ah-

scheidung nichtgelingt. Bei manchen, die zur letzterel': Klflsse ge‘hören‘

}äl'st sich sehr häufig das ätherische Oel gewinnen, wenn das über der;

Pflanzenstoif abdestillirte VVnsser mit Kochsalz gesättigt Wird.

Sehr viele ätherische Oele enthalten feste kristallinische‘ Verbindungen

sogenannte Stearoptene, in Auflösung, welche bei vielen , namentlich bei

dem Lavendelöl und Baldrianöl , reiner Camphor sind; andere sind Geinenge

von flüssigen, flüchtigen ölartigen Säuren mit indifferenten Oelen; manche

enthalten Stickstoffverbindungen,
wie Blausäure und Ammoniak.

' Ihrem specifischen Gewichte nach unterscheidet man flüchtige Oele,

welche im Wasser zu Boden sinken, schwer'e, von andern,"ifieauf dem

Wasser schwimmen, leichte, ätherische Oele.
‘ ' ‘

Ill-rer Zusammensetzun
g‘ nach unterscheidet

man sie in sauerstofl‘freie

und sauer'stofi'haltige.
Bei allen bis jetzt untersuchten sauer‘stotffréieri

ätherischen Oelen hat sich das merkwürdige Resultat herausgestellt,
dafs

sie einerlei Verhältnil's Kohlenstoff und Wasserstoff, ausdrückbar durch

die empirische Formel C„‚ H,„ enthalten; sie besitzen bei sehr ungleichen

Eigenschal'ten
eine gleiche Zusammensetzung.

'

Unter den sauerstoll‘haltigen
Oelen hat man bis jetzt keine Beobach-

tungen gemacht, die sie mit einander in bestimmte Beziehungen bringen

könnten; es sind diefs meistens Gemcnge von mehreren Oelen, die sich,

wenn sie sich einander gleich verhalten, nicht von einander trennen las-

sen, und wenn sie ungleich flüchtig sind, so gelingt es Wohl, den minder

flüchtigen Theil in reinem Zustande darzustellen,
allein der flüchtigen;

Theil ist stets mit dem minder flüchtigen gemengt und die Kenntnil's seiner

Zusammensetzung
deshalb werthlos.

‚

Alle ätherische Oele sind misch_har in jedem Verhältnif's mit Alkohol

(wasserf'reiem
\Veingeist), sie lösen sich in verdiinntem um so leichter

und in um so gröl'serer Menge auf, je mehr Sauerstoff sie in chemischer

Verbindung enthalten; sie lösen sich in g6ringer Menge im "Vasser auf,

dem sie ihren Geruch ertheilen (destillirte Wasser). Die über riechende

Pflanzenstofl'e
destillirten “’usser werden, wenn sie fremde veränderliche

Substanzen enthalten, leicht schleimig und verlieren ihren Geruch durch

die Veränderung,
welche das aufgelöste Oel erleidet; alle diese leicht

veränderlichen
destillirten “'nsser werden. in verschlossenen

Gefäf'sen

_ haltbar, wenn sie frisch bereitet zum zweitenmale destillirt werden.

Der Geruch selbst, den die ätherischen Oele besitzen, scheint in einer—

ganz bestimmten Beziehung zu der Veränderung
zu stehen, die sie im All,

gemeinen durch Berührung mit Luft erfahren. Die meisten davon nehmen

aus der Luft Sauerstoff auf, und diejenigen unter ihnen riechen am. stärk—

sten, welche sich am schnellsten oxidiren. Werden s“auerstofffreie
äthe—

rische Oele über frischgebrannt
en Kalk im luftleeren Bau

me oderin einem

Strome kohlensaurem
Gas destillirt, so ist das Destillat vollkommen

ge-

ruehlos, und es ist unmöglich in diesem Zustande Citronöl von VVach‘hol-

derbeerenöl
oder Terpentinöl

zu unterscheiden;
ein kurzes Aussetzen an

die Luft, noch schneller ein Verbreiten auf Papier, macht sie augenblick-

lich stark riecheud, aber das Oel wird in diesem Fall klebtig und harz-

ähnlich. Hier scheint also der Act der Oxidation, wie beim Arsenik, den

Geruch zu bedingen. In dem Grade als die Oele älter werden und öfterer

mit Luft in Berührung kommen, werden sie dicker, zähe, terpentinähh-*

lich, sie nehmen zuletzt alle Eigenschaften
der Harze an. Viele indiife-

rente Oele nehmen, der Luft ausgesetzt,
eine saure Reaction an;. die
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hierbei entstehende Säure. ist nur bei dem Zimmtöl und Bittermandeöl ge—
nau untersucht, sie ist Zimmtsäure oder Benzoesäure, bei andern Essig.
säurc (Bizio). _ .

Es ist wahrscheinlich, dafs. die Harze, die‘ sich an der Luft durch
Oxidation des Oels bilden, identisch sind, mit dentin den Beinamen enthah
tenen Barzen , doch liegen hierüber keine Versuehe vor.

Bei der Oxidation der ätherischen Oele an der Luft entsteht nach der
Beobachtung von Sanssure neben den erwähnten Produkten? kohlensnures
Gas.

\

Das Verharzen der Oele an der Luft beruht unzweit'elhaft auf einer
Sauerstoifaufnahme ; ob dieser Sauerstoff geradezu an das Oel tritt, ob
das Oel die Rolle eines Badikals spielt und das gebildete Harz also ein
Oxid des Oels darstellt, diel's ist nicht wahrscheinlich. Es läfst sich im
Gegeotheile darthun, dais die sauerstofi'freien ätherischen Oele den VVas—
serstolf in zweierlei Zustand gebunden enthalten, wovon eine Portion mit
grol'ser Leichtigkeit hinweggenommen werden kann , während die andere
der‚Einwirkung von Sauerstoif, Chlor und lud einen starken Widerstand
entgegensetzt.

Alle snncrstofl‘freien ätherischen. Oele geben , mit led in Berührung,
mit einer Art von Verpufl'hng , Wasser-steif an das lcd ob , und eine ge—wisse Menge lcd, nimmt den Platz dieses,“ ausgetretenen WVasserstolfs ein ;.in dieser neuen Verbindung, welche noch sehr reich an \ Tusserstofl’ ist,
wird durch, Hinzubringen von Iod kein \Vasserstofl‘ mehr abgeschieden.
Aehnlich verhält sich Chlor und man kann hinzufügen der Sauerstoff, beide
nehmen Wasserstoif hinweg und treten an seine Stelle , in der Art also,
dafs die neu entstandenen Produkte, das Harz 1. B., stets weniger Was—-
serstofl' enthalten müssen als das Oel. Beim Erwärmen des Terpentin- ,Rosmarin-, Lavendel- etc. Oels mit Kupferoxid und Bleihyperoxid entsteht
eine lebhafte Reaction, unter Bildung von Wasser werden diese Oxidepartiell desoxidirt; höhere Chlorverbindungen,

wie Sublimat und Zinn—chlorid, Antimonchloriir, werdenrzu niederen und letzteres oft bis zuMetall reducirt. Goldehlorfl wird von, allen sauerstolffreien Oelen zuMetall reducirt , mit Sauerstotfhaltigen Oelen ist es hingegen mischbar
ohne Veränderuzg.

‚

Bei Berührung mit Selpetersäure werden-die ätherischen Oele in herz-

gekocht, lösen sich die sauerstoii‘i‘mien ätherischen Oele nach und nachauf und liefern eigenthümliche kristallisirbare Säuren, keine Oxalsz'iure.(s. Terpentinsäure S. 487.) ’

Die flüchtigen Oele lösen Phosphor und Schwefel, sie sind mischbnrmit Schwefelkohlenstoff, mit Essig.qäumhydrnt und nehmen Cyanwnsser—stoff und Schwefelwasserstolf in grol‘ser Menge auf. Die Blausäure kannden Oelen durch Behandlung mit Queck’silberoxid nicht , mit Alkalien nur
schwierig entzogen werden.

In dem Folgenden sind die einzelnen Oele und ihr Verhalten zu an-dern Körpern beschrieben , die Untersuchung derselben läl‘st noch vieleszu wünschen übrig, und es bedarf eines, gründlichen Studiums ihrer Ver—änderungen durch oxidirende Substanzen, oder Chlor und lcd, um zu einersicheren Erkenntnil's über ihre Con5titution zu gelangen. Terpentln— und
Citronöl sind z. B. beide ausdrückbar durch die Formel C10 H„, das Ci—tronöl kann seyn C„) H„ + H„ des Terpentinöl C20 H„‚ + H„ die Fest-,setzung dieser oder einer ähnlichen Constitutio'n kann durch die Analysenicht erwartet werden.

'
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a) Sauerstoffrer'e älherz'svhe 0ele.

’I'erpenlinöl (Oleum sen Spirilus fl‘erebz'ntlu'nae), wird

erhalten durch Destillation des Terpentins einer Art flüssigen

Harzes (von verscthenen Species 'aus ein Geschlechte Pi-

, mas), mit Wasser.” Das im Handel vorkommende ist durch

Einflufs dergffuft immer etwas ha'rzhaltig geworden. Um es

rein zu‘ erh lten, wird es mit Wasser nochmäls destillirt,

durch Chlorcalcium getrocknet und rectificirt. In diesem Zu-

stande ist eswasserhell, sehr dünnflüssig, von durchdringen-

dem balsamisehem Geruch und brennend scharfem Geschmack:

Hat ein spec. Gewicht von 0,86—0,87. Das käufliche röthet

stets Lackmus, das reinste rectificirte nicht. Es siedet bei

156“. Das spec. Gew. seines Dampfes ist 4,764 (Dumaé).

In Wasser ist es sogut wie unlöslich, theilt diesem aber sei-

nen Geruch mit. Bei langem Stehen in der Kälte scheidet 'sich bis-

weilen aus dem Terpentinöl ein festes Hydrat aus, welches auf C„‚ H16

nach Blanchet ;» Sell 2 At. Wasser, nach Dumme é” Pelliyot 3 At. Was-

ser enthält. Diese Substanz ist; kristallinisch, schmilzt und sublimirt bei

150°; löst sich in 22 Th. kochendem 'VVasser und kristallisirt daraus beim

Erkalten, da sie 200 Th. kalten Wassers zu ihrer Lösung bedarf. Alko—

hol löst sie sehr leicht, ebenso Essigsäure. Schwefelsäure löst sie in der

Kälte mit rather Färbung, Wasser scheidet sie aus der sauren Lösung

ab, jedoch nicht unverändert. Alknlien wirken nicht darauf ein. Kalte

Salpetersäure löst sie ohne Zersetzung. ln grofser Menge soll dieses

Terpentinölhydrat erhalten werden, wenn man das Oel mit Salpelersäure

und Alkohol gemischt Monate lang stehen läl‘st. Der Antheil des Oeles,

der mit Salzsäure eine kristallinisehe Verbindung bildet, soll der das Hy-

drat liefernde seyn. (W'igyers.) In absolu in Alkohol und Aether

ist das Terpentinöl sehr leicht löslich nd läi'st sich mit fetten

Oelen in jedem Verhältnil's mischen. In 100 Th. Wein eist

von 0,84 spec. Gew. lösen sich nur 13'/„ Th. Man ann

daher durch Waschen mit kleinen Mengen \Veingeist dem

nicht rectificirten Terpentinöl seinen Harzgehalt entziehen.

Mit Salpetersäure oder mit Vitriolöl gemischt bräunt es sich

stark unter Erhitzung; mit einem Gemisch beider Säuren zu-

sammengebracht entzündet es sich. Chlor verbindet sich damit

unter Wärmeentwickelung, wird wenig Oel in das Gas ge-

' bracht, so entzündet es sich; bei langsamer Einwirkung kann

ein Viertel des VVasserstofl’s des 0eles durch Chlor ausge-

schieden und vertreten werden (Chlorcamphen von Deville).

Auch Brom und Iod verbinden sich mit dem Terpentinöle, es

löst die Hälfte seines Gewichts Schwefel, auch Phosphor, in

der Hitze auf. Die Schwefclverbindung ist roth und dick-

flüssig, Beguin’lv Schwefelrubz'n.

Das reine Terpentinöl enthält keinen Sauerstoff. In 100

Th. besteht es aus 88.46 Kohlenstofi', 11,51— \Vasserstolf,

was dem Verhältnifs Cs H. entspricht. _

Mit Chlorwnsserstotfgas bildet das Terpentinöl zwei_Ve_r-

bindnngen, die eine ist fest und kristallinisch, die andere flussng.

Durch Behandlung mit; kohlensaurem Natron läl'st sich die“uberschmsxge‚

nicht chemisch gebundene Salzsäure leicht entfernen. Die gerexmgte fins-
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sige Verbindung der Säure mit dem Oele ist unzersetzt destillirbar, farb—los, in Alkohol und Aether löslicii.
Treibt man die Dämpfe dieses Körpers durch ein mit Kalkerde gefüll—tes und so stark erhitztes Rohr, dafs sich nichts darin verdichtet, so bildetsich Chlordalcium, und ein mit dem’l‘erpentinöl gleich zusammengesetztesOel wird in der Vorlage verdichtet erhalten; es ist von Blanchet gr SellPeucyl, von Souteiran und Capitaine Peucyten, von Deville Terebilengenannt werden, ist farblos und leichttlüssig, hat ein spec. Gew. von 0,86und siedet bei 134°.

Die feste Verbindung der Salzsäure mit Tcrpentinöl, der sogenanntekünstlich. Camplior, ist von Kindt entdeckt worden. Er wird durch Waschen mit kohlensaurem Natron und Wasser, durch Sublimation mit koh—lensnurer Kalkerde, Lösen in Alkohol und Fälluhg daraus durch Wassergereinigt. Er ist weils, durchscheincnd , kristallinisch, schwimmt aufWasser, schmeckt gewürzhat‘t, röthet das Lackmus nicht, löst sich nurunmerklich in Wasser, leicht in Alkohol. Die Lösung wird durch salpe—tersaures Silberoxid nicht gefällt. Er sublimirt unzersetzt. Durch öfteres Su-blimircn mit Kreide oder Bolus wird er theilweise zersetzt; wird er durchglühende Röhren geleitet, so giebt er brennbare mit Salzsäure gemischteGase. Angezündet verbrennt er‚mit grüner Flamme unter Geruch nachInrwasserstofl‘. Diese Verbindung ist von Hortton-Labz'llardz'ére, Op-71ermzmn, Blanchet 55" Sell und Damals mit vollkommen übereinstimmen-den Resultaten analysirü werden und besteht darnnch aus 70,20 Kohlen—stoff, 10,01 Vi’asserstoil', 19,48 Chlor. Diesem procentischen Gehalte ent—spricht die Formel C,0 H„ ‚

Durch 10—12maligc Destillation der alkoholischen Lösung über Kalk-hydrat wird dem 'l‘erpentineamphor sein Salzsäuregehalt entzogen und erverwandelt sich in ein dem ’l‘erpentiniile (Camphen von Dumas) procen—tisch gleich zusammengesetztes, farbloses, dickliches, süfslich aromatischschmeckendes Oel, von Blanchet é" Sell Dadyl, von Saubeiran und Ca—pitaine Tereben, von Deville Camp/pilen genannt. Sein spec. Gewicht ist0,87. Es kocht bei 145°, ist ohne Wirkung auf Kalium, in Alkohol undAether löslich. Mit Schwefelsäure verbindet es sich, von Salpetersäureund Kali wird es nicht verändert, mit Chlorwasserstolfgns bildet es wiederkünstlichen Cnmphor.

Von Soutez'ran und Capitaz'ne, sowie von Deville‚ sind in neuester
Zeit diese, sowie einige weitere Verbindungen des Camphen mit Chlor,Brom und lud untersucht werden, wornach, sowie nach Dumas Versu-
chen, das Camphen als aus C„ H„ bestehend betrachtet werden mul's.

0wo'dalionsprodulrle des Terpentz'näls durch Salpelersäure.
Beim Erwärmen von mäl‘sig concentrirter Solpetersäure mit Terpen-

tinöl entsteht eine sehr heftige Einwirkung, es bildet sich eine harzartige
Masse, die bei. fortgesetzter Behandlung sich in der Säure völlig löst.
Wird diese Auflösung mit Wasser vermischt, so trübt sie sich und es
schlägt sich Harz nieder; wird die darüberstehende Flüssigkeit wieder ab-
gedampi‘t und mehrmals mit Wasser gefällt, so bleibt zuletzt ein harz—
freies, scharf saures, intensiv bitteres Oxidationsprodukt des Geis, was
in der Form von einer syrupartigen Flüssigkeit, sich selbst überlassen, zu
einer kristallinischen Masse sich verdickt. Durch Abfiltriren und Waschen
mit Wns'ser sind die Kristalle leicht zu reinigen, sie sind sehr glänzend, ,
besitzen die Form vierseitiger Nadeln mit schiofer Endfläehe, schmelzen
schwierig und zersetzen sich' ohne Sublim3tim in höherer Temperatur.(Bromeis.)

Bromeis, der diesen kristallinischen Körper zuerst beobachtete und
untersuchte, nennt ihn Terpentinsü'ure. Aufser mit Silberoxid ist keine
Verbindung derselben bekannt. Die Analyse führte zur Formel C., H„ ()a ,
oder C.. II„ 0, + aq. Bemerkenswerth ist, dafs diese Säure Blei-, Kalk-
uud Silberauflösungen nicht fällt; sie bedarf einer genaueren Untersuchung.
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Das 'l‘erpeniinöl wird ähl'serlich, auch innerlich als Arzneimittel ge;

braucht, kommt als lngredienz zu verschiedenen Zusammensetzungen

dient als Lösungsmittel „Von Fetten, Bar-zen u. s. w. , zu Firnissen. -—’

Der reine künstliche (Eainphor ist nicht ot'ficinell. Aber der Liquor antw—

thriticus Pottz'i, Mher durch Destillation eines Gemenges von gleichen

Theilen Terpedtiiiöl uiid Kochsalz, dem vorsichtig '/2 Wasser zugesetzt

wurde, erhalten wird , ist einesolche Verbindung im unreinen Zustande.

—— Eine Verbindung von Terpentc'niil und Thieröl ist unter dem Namen—

Chalbertsöl gebräuchlieh. Man erhält es, indem 1 Theil Hirschhornöl mit

2 Theilen Terpentinöl vermischt und von dem Gemische nach 4 bis 6 Ta.-

gen % überdestillirt werden. Ein farbloses , zuweilen rothes Oel von wi-

derllchem Geruch und Geschmack. Wird gegen den Bandwrirm gebrunt:ht.

Kienöt (Ol. Pz'm' rubrum) erhält man durch Destillation, aus dem Bück-

stand beim Auspresseh des gelben Harzes oder des hellen Theers. — Ein

hellrothhraunes , dünnflüssiges Oel von starkem 'l‘erpentin- und zugleich

hrenzlichem Geruch. ——- Ist ein Gemisehe von Terpentinöl und brenzlichem

Bolzöl. ‚_- Vi'ird äußerlich angewendet; dient auch zu Firnissen.

Tannenzapfenöl , auch Krummholzöl genannt (OZ. templinum), durch

Destillation aus den Tannenzapfen zu erhalten; soll auch durch Destilla-

tion aus den feinsten Zweiglein der Zwergfichte (Pinus Pumilia Haenke)

erhalten werden. — Ein häufig hräunliches oder grünliches, im reinsten

Zustande aber wasserhelles , sehr dünnflüssiges Oel von starkein balsami-

‚schen , sehr feinem Terpentiu—Geruch , zugleich aromatisch citr‘onen- und

und pomeranzen—ähnlich riechcndl Ist nach machet 5° Sell ganz so wie

Terpentirzöl zusammengesetzt. ——- Wird wie Terpentinöl angewendet. Nicht

selten erhält man dieses dafür.

Wachholderol. Aus den Beeren ( OZ. baccarum juniperi) von Ja-

niperus eommum's L. durch Destillation mit VVaswr zu erhalten. Man soll

aus den unreifen Beeren mehr (aus 8 Pfund Beeren 2 Unzen) Oel'erhalten,

als aus den reifen (aus ebensoviel nur ’/‚ Unze); Blanchet ;? Sell. Das

erstere enthält ein flüchtigeres bei 155° siedendes und ein weniger flüch—

‘tiges, dessen Kochpunkt bei 205" liegt, aus welchem allein das Oel der

reifen Beeren besteht. Das flüchtigen Oel ist farblos. riecht nach Wach-

holder und Fichtenrcisern. Mit Salzwasser geschüttelt setzt sich eine

kristallinische Substanz daraus ab, wahrscheinlich ein Hydrat des Oels.

Das Oel hat ein spec. Gewicht von 0,839, löst sich in Alko-

hol V0u 0,85 nur wenig; mit absolutem Alkohdl mischt es

sich zu gleichen Thalen, scheidgat sich aber bei Zusatz von

mehr Alkohol. Mit wässerfreie Aether mischt es sich in

jedem Verhältmfs.

Das weniger flüchtige Oel kann nicht farblos erhalten werden; sein

spec. Gew. ist = 0,878; löst sich wenig in Alkohol von 0,85, bedarf

8 Th. wasserfreien Alkohols zur Auflösung ; mischt sich mit reinem Aether

in jedem Verhältnil's. Kalium wird dan-in nicht verändert. 'Wird das mit;

dem Oel zugleich überdestillirte Wasser mit kanstischem Kali versetzt, so

entsteht eine kristallinische Substanz, wahrscheinlich ein Hydrat. 'AllCll

durch Stehenlasse‘n über Wasser bildet sich dieser Körper sehr leicht.

Das flüchtigen Oel wurde von Blanche! und Sell vollkommen gleich

mit dem Terpentinöl zusammengesetzt gefunden. Auch fanden Soubeirun

"und Capitaine das spec. Gewicht des Dampfes beider gleich 0,85. Mit

salzsaurem Gas giebt es nur eine flüssige Verbindung , deren AnalySe

66,16 Kohlenstofl', 9,09 \Vasserstofl', 24,60 Chlor gab, was zu der For-

mel C,. H„ Cl, fiihrt. Das Radikal dieser Verbindung nennen sie Hum-

perilen.

Eine kleine Beimischung von WVachholderöl zum Branntwein bildet den

Gem'évre oder am der Engländer. Als harntreibendes Mittel Wird‘e’s in

der Medicin angewendet und ertheilt dem Harn einen Veilchengemch. Eine  
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Verfäischung mit Terp'cntinöl läßt sich durch das geringere spec. Gewicht

erkennen. Dui"ch Destillation des irischen Holzes mit Wasser wird ein —

dem aus «den Beeren erhaltenen ganz gleiches Oel (OZ. ligmi juniperz')

gewonnen. ‘ » , _

Das brenzliche Waehliolderhalzöl, Kaddigäl, Kadeäl (Oz. junipern'

empyreumdtt't'um) , wird durch trockene Destillation des harzigen “(heh-

hoiderholzes und anderer Juniperusarten erhalten. —- Ein dunkelbl‘nun‘eß',

etwas dickilüssiges Oel, von wuchlwlderähhlichem und zugleich brenzli»

chem Geruch. lst.ein Gemjsehe von ätherischemund brenzlichem Oel. ——

‘Vird äußerlich angewendet gegen Rheumatismus , Hautnusschläge, vor-

züglich gegen Schuh-nude. '

Sevenbaum- oder Sadebaum-Oel (oz. Sabinae), von Juniperus Sa-

bina L. aus den Beeren. Fast wasserhelles, dünnflüssiges Oel, von wi-

drigem Geruch und bitterschart‘em harzigem Geschmack. Es ist dem Ter-

pentinöl analog zusammengesetzt (Buntes), röthet nicht Lackmus und ver—

pufi't nisch mit led. Sein spec. Gew. ist = 0,915. In} der Medicin wird

es als Dinr'etiemn angewandt. Keine andere Pflanze enthält eine so groi'se

Menge ätherischen Oeles.

Elen‘tiü'l, aus dem Harze von Amyrz's elemifem und ceylanica durch

Destillation mit Wasser. Nach Bonnstre enthält das Harz 12,5 Procent,

Sterihouse erhielt nur 3‘/‚ Procent Oel. Es ist farblos, von nugenehmem,

dem Harz ähnlichen Geruch und scharfem Geschmack. Es siedet bei 166“

und Sein spec. Gew. ist 0,852. Es brennt mit rul‘sender Flamme, ist in

“’asser unlö'slich, wenig löslich in schwachem “’eingeist, und mischbar

mit; wasseri'reiem Alkohol und Aether- Kalium bleibt unverändert darin;

durch Aetzkali wird das Oel verhnrzt. lcd erhitzt sich sehr heftig damit;

durch salzsaures Gas wird es braun, ohne künstlichen Camphor zu bilden.

Durch Salpetersiiure wird es braungelb gefärbt; beim Erhitzen explodirt

dasGernenge und es erzeugt sich eine harznrtige Materie. Schwefelsäure
färbt es in der Kälte schön roth, in der “'ärme tritt Verkohlung ein. Die

Analyse des Oels gab 87,93—87,'72 Kohlenstoit' und 11,69—11,73 Was-

serstoll', was sehr gut mit dem Verhältnifs C, H3 übereinstimmt; es {St
dieses Oel folglich dem Terpentinöl analog zusammengesetzt. (SteMoübé.) >

Storawöl, aus Stamm liquida durch Destillation mit Wasser. Zuerst
von Bonastre beschrieben, später von Simon untersucht. Er destillirt 2
Th. Storax mit 1,5 Th. kristallisirrem kohlensaurem Natron und 15 Th.
“Wasser, giebt aber an, dafs man ohne Zusatz von Natron ebensovicl
ätherisches Oel erhält, dessen Quantität sehr nach der Frische und Qua-
lität des Storm: wechselt, so dafs er von 1 % desselben bisweilen 1/„'Ojf‘t
nur '/„‚ Loth erhielt. Das Oel ist im frisclidestillirten Zustande wasserhell,
besitzt den Geruch des Storax, löst sich in Alkohol und Aether und bricht
sehr stark die Lichtstrahlen. Nach mehreren Monaten verdickt es sich an
der Luft zu einer gallertartigen Masse, die in Alkohol, Aether und Ter—
pentinöl nicht mehr löslich und nicht ohne Zersetzung flüchtig ist. Simon
nennt das flüchtig6 Oel Styrot. und es besteht nach mehreren Analysen
von Marchrmd aus 92,46 Kohlenstoif und 7,54 "Vasserstoii', wnmach es
in seiner Zusammensetzung mit dem Benzin übereinstimmt. Die durch Oxi—
dation an der Luft entstandene zähe Masse nennt Simon Styroloxid. —
Snlpetersiinre verharzt beim Erwärmen das Styrol. Wird das erhaltene,
von anhängender Salpetersäure durch Waschen mit Wasser befreite Harz

mit Wasser destillirt, 80 erhält man ein dem Zimmt ähnlich riechen‘des,
sehr scharfes Oel, welches die Haut wie Sent‘öl stark reizt und röthet.
Beim Abkühlen kristallisirt es. Man erhält es durch nochmaliges Lösen in
heißem \Veingeist in ausgezeichnet schönen Kristallen, welche rhemblSehe
Prismen sind, die durch Abstumpi‘ung der scharfen Seitenkantcn dis Tafeln

erscheinen. Simon nennt dieses Produkt, welches nur aus dem Styrol,
nicht aber aus dem Styrolorm'tl erhalten werden kann, Nitrostyrol. Es
bildet sich zu gleicher Zeit Benzoesäure und Blausänre.

'C'itflint’nöl (al. Cilfi). Aus der Fruchtsclmle von Cilrus medien
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durch Pressen oder Zerreil’sen der Oberhaut , indem die Früchte auf mitfeinen Stacheln besetzten Brettchen gerollt werden, zu erhalten. BisweilenWird es auch durch Destillation mit Wassergereinigt. Zur Reinigung wirdes wie Terpentiuöl rectificirt. Wie es im Handel vorkommt, istes meistens gelblich, häufig trübe. Rectificirt ist es wasser—hell, dünnflüssjg, von starkem angenehmem Citronengeru’ch
und scharfeznj gewürzhaflem Geschmack. Der erste Theildes Oeles destillirt bei 1650 und hat ein spec. Gewicht von0,848; die letzteren Theile sieden erst bei 1750 und darüber
und haben ein spec. Gew. von mehr als 0,85. Die Dichtig—
keit des Dampfes eines Oeles von 0,84 s ec. Gew. wurde =
4,87——- 4,81 gefunden (Saubez'ran und apilaz'ne). Es ent-—
hält nach Blanc/tet und Sell 87,93 Kohlenstoff und 11,57
Wasserstolf, was genau dem Verhältnii‘s 010 H„ entspricht.Gegen Reagentren verhält snch das Citronenöl dem Terpentinöi
sehr ähnlich. Auf Lackmus reagirt es nicht sauer. Mit Salzsäure bil—det es ebenfalls zwei Verbindungen, wovon die eine fest, die andere flüs-sig ist. Der künstliche Citronencamphpr unterscheidet sich nur dadurch vondem Tcrpentincamphor, dafs er auf die gleiche Menge Kohlenstofl‘ und Was-serstoif doppelt so viel Chlorwasserstoff enthält. Er schmilzt bei 45°, su— 'blimirt bei 50°. Bei höherer Temperatur wird er partiell zerlegt. Ueberbis 180° erhitztes Kalkbydrat geleitet giebt er ein flüssiges, mit dem Ci-tronenöl gleich zusammengesetztes Oel, Welches von Blanc/mt und SellCitronyl, von Capitaz'ne und Sonbeiran und Dumas Citren genannt wird.Sein spec. Gew. ist: 0,847; es siedet constant bei 165° und‘die Dampf-
dichte wurde : 4,73 gefunden. — Die flüssige, durch Abkühlen bis zu—-10“ von dem Camphor getrennte Verbindung ist mit diesem gleich zu-
sammengesetzt (Blanchel und Sell) und giebt in Dampfform über Kalk-
hydrat geleitet ein flüchtiges, bei 168— 175" siedendes Oel von 0,88 spec.
Gew. — Saubeirnm und Capitaz'ne fanden die Dampfdichte :. 5,08 und
nennen es Citrilen, Blanc-het und Sell Citryl. — Mit [od verputft das Ci—
tronenöl eben so rasch wie Terpentinöl. —— Das im Handel vorkommende
Cedroöl (01! de Cedru) , sowie das C'edraäl (OZ de Cedrat) unterscheiden
sich beide nur durch einen weniger angenehmen Geruch von dem Citro—
henöL

,

Pomeranzenschalenäl (Of-. cart. Aurantiorum). Aus den Fruchtschalen
der Pomeranzen (Citrus Aurantz'um). Durch Auspressen und Destillation
erhalten, wird es auch 01 Portugallo genannt. Dem Citronenöl ist es sehr
ähnlich, besonders nur durch den Geruch verschieden. Es hat ein spec.
Gew. von 0,835 und beginnt bei 180° zu sieden. Mit Chlorwasserstofl'gas
giebt es dem Citronenöl vollkommen analoge Produkte. Seine Zusammen-
setzung ist ebenfalls dieselbe. (Soubeiran und Capitnine.)

Pomemnzenblüthenöl, 0Mng'e— oder Neroli-Oel (Gl. flcr. Aurantio—
rum, 0l. sen Essentia Naphae sen Nerolz'). Wird durch Destillation der
frischen oder eingesalzenen Blüthen mit Wasser erhalten. Frisch destillirt
ist es fast farblos, röthet sich jedoch sehr bald am Lichte. Das officinelle
Pomeranzenbliithenwasser (Aq. Naphae) ist entweder das bei der Destilla-
tion des Oeles rnit iibergegangene Wasser, oder man bereitet es durch Lo—
sung des Oeles in Wasser. Das Oel besteht nach Saubez'ran aus einem an
Wasser sehr löslicheu, welches am angenehmsten riecht und In großer
Menge in dem destillirten Wasser enthalten ist, und aus einem zweiten,
welches fast allein in dem Oele sich findet und in Wasser kaum loslich
ist. Ersteres wird durch Schwefelsäure geröthet._ Hierauf hat „Le Roy
eine Methode zur Unterscheidung der verschieden bereiteten, wasserigen '
Lösungen gegründet. Nach Boullay und Fliesen kann durch Losung des
Nero]iöleg in möglichst wenig Alkohol von 90 p. c. em Stearopten abge-
schioden werden, welches bei 50° schmilzt, in Wasser unloslich , nur in
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absolutem , siedendem Alkohol etwas , in Aether aber leichtlöslich ist. Nach
Henry und Plisson’s Analyse soll dieser Körper 83,76 Kohlenstolf , 15,09
Wasserstolf und 1,15 Sauerstofl’ enthalten. Es ist nicht unwahrscheinlich,
dafs dieser Sauerstotl'gehalt nicht eigentlich zu der Zusammensetzung der
Substanz gehöre. Salpetersäure färbt das Neroliöl gelb und braun und
zerstört den Geruch; ebenso Vitriolöl. Nach Döbereiner bildet es in Be-

rührung mit Platinschwarz und Luft eine Säure.

Unter dem Namen OL Nerali bigara erhält man das aus den Früchten
von Citrus bigam bereitete Oel. Haile des petites gmines ist aus den
Blättern und unreifen Pomeranzen dargestellt und riecht weit weniger an-
genehm als das Pomeranzenblüthenöl, welches damit verfälscht werden
soll, was überhaupt bei diesem kostspieligen Oele nicht selten ist. '

' Copaipabatsamöt (OL Hals. Copaipae), wird aus Copaivabnlsam (aus
Copuivem multijnga Mart.) durch Destillation mit Wasser, welches 6—
8mal mit dem Rückstande cohobirt werden mufs, um alles Oel zu gewin—
nen, erhalten. Auch soll man das Oel aus dem Balsam scheiden können,
wenn man ihn mit gleichen Theilen Alkohol von 0,836 spec. Gew. stark
schüttelt, dann mit Kalilauge mischt und stehen läl‘st, wo sich das Oel
allmählig absondert (Ader). Ferner kann das Oel durch Destillation des
Balsams für sich erhalten werden, wo es sich jedoch erst bei 260—275°
.verflüchtigt (Durand). Es ist .wasserklar, riecht wie der Balsam. Frisch
destillirt ist sein spec. Gew. : 0,91 , durch den Einflul‘s der Luft steigt
es auf 0,96. Von 90procentigem Alkohol bedarf es 4 Th. zur Lösung.
Kalium oxidirt sich nicht darin (Gerber). Btztnchet erhielt das Oel durch '
Destillation mit Wasser, wobei 1 Th. Oel und 32 Th. Wasser fibergingen.
Durch Chlorcalcium wurde es entwässert und dann für sich rectificirt; es
hatte ein spec. Gew. von 0,878, kochtc bei 245°, bedurfte 25—30 Th.
Alkohols von 0,85 spec. Gew. und nur 2‘/‚ Th. wasserfreien Alkohols zur
Lösung. Mischt sich mit weingeistt'reiem Aether in jedem Verhältnil's.
Löst lcd ohne Verpuffung, indem es sich braunroth färbt. Gegen Chlor,
Schwefelsäure und Salpetersäure verhält es sich dem ’l‘erpentinöl ähnlich.
Mit rauehender Salpetersäure verpufl‘t es, wobei ein kristallinisclier, an-
fangs gelber, dann blauer, zuletzt grüner Körper entsteht. Mit Salzsäure
bildet es einen Camphor, der gleich zusammengesetzt mit dem Citronenöl-
campbor ist und wie dieser aus Cm H„ Cl, besteht (Blanchet). Das Ra-
dikal dieser Verbindung konnte nicht dargestellt werden, da es bei der
zur Zersetzung des Campbors nöthigen Temperatur selbst zersetzt wird.
Die flüssige Chlorwasserstofl‘verbindung bildet sich zwar auch hier, konnte
aber nicht isolirt werden (Soubez'ran und Capitaine). Wird der Camphor
mit Schwefelblei destillirt, so erhält man ein knoblauchähnlicb”riechendes
öliges Produkt. — ln neuerer.Zeit wird das Oel, sowohl das durch De-
stillation, wie das nach Ader durch Alkohol und Kalilauge aus dem Balsam
erhaltene, in der Medicin angewandt.

Pfe/i'eröl. Durch Destillation von Pfeifer (Piper nigrum L.) mit Was-ser. Es ist- farblos, sehr flüssig, von 3,864- spec. Gew. Der Siedepunkt
ist constant bei 167,5°, hat dieselbe procentische Zusammensetzum_ar wie
das Terpentinöl, und die Dampfdichte wurde von Saubeirar_z und Cupituilw
: 4,73 gefunden. Salzsaures Gas wird in grofser Menge davon absor—
birt, ohne eine kristallinischc Verbindung zu bilden. Dieses Produkt gab
bei der Analyse 62,88 Kohlenstofl', 8,79 Wasserstoli', 28,32 Chlor, was
aber zu keiner zulässigen theoretischen Formel führt.

'Cubebeniit. Wird durch Destillation von Cubeben (die Frucht von
Piper Cubeflll) erhalten. Es ist farblos, schmeckt gewürzhaft, camphor-
artig, nicht bitter, riecht aromatisch und verdickt sich an der Luft, ohne
an Geruch zu verlieren. Es ist klebrig, von 0,929 spec. Gew. Der Siede-

‘ punkt ist zwischen 250—260“; es ist für sich nicht uuzersetzt destillirbar.
Selbst über Chlorcalciumlauge aufbewahrt enthält es ein dadurch nicht
zersetzbares Hydrat. Mit salzsamem Gas giebt es einen kristallisirten
Camphor, der geschmack- und geruchlcg, in kaltem Wasser leicht Iöslich
ist und bei 131° schmilzt. Seine Zusammensetzung ist 65,16 Kohlenstoff,
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9,88 Wasserstofi’, 25,520M07 was der Formel C H C feht'g“:"
Hiemaeh betrachten smetmi ‚und 0apitaz'né das oéf'salhn"mr a "%"
H„ bestehend. ’ , "

b) Sä1‘gp'1‘stofhallz'ye ätherisbhe Ode.

_Bz'tlermandelöl (OZ. desh'll. Amygdal. amar.). Blauéä'tcre.
kallzger Benzoylwasserslo/7‘Z Aus den Fruchtkernen von Amygdatus
commun. nur. einem! L. Man befreit die zerstel'senen bittern Mandeln
durch Pressen—, «ohne Anwendung von Wärme, von dem größten Theil des
fetten Oels , rührt dann die Masse mit kaltem Wasser an und iäl‘st sie 12
—24 Stunden damit stehen. Hierauf setzt man mehr Wasser zu und de’-
sti’lllrt, oder noch besser wird Wasserdampf so lange durch die mit ka]-
tem Wasser digerirte Masse geleitet, bis die übergehende Flüssigkeit kein
Oel mehr enthält. Hierdurch wird die Gefahr des Anbrennens und des
Uebersteigens der Masse am sichersten vermieden. Das zuerst .iibergehende
Wasser ist klar und enthält viel Oel gelöst, später geht das Wasser mil-
chig über; sobald es wieder klar destillirt unterbricht man die Operation,
da__dann kein Oel mehr erhalten wird. ‘Wird die zuerst erhaltene klare
Flussigkeit, nachdem man das daraus abgesetzte Oel getrennt hat, mit der
trüben„Flüssigkeit gemengt, so klärt sich diese, indem sich das in ihr
suspendirte Oel löst. Daher mul‘s das klare Wasser nochmals rectificirt
werden. Das zuerst übergehende enthält sämmtliches Oel, dessen Menge

fast eben so grol‘s ist wie die zuerst erhaltene. Das Bittermandelöl
ist gewöhnlich goldgelb, schwerer als Wasser, von starkem,
angenehmem Geruch und bitterem,_ brennendem Geschmack.
Wegen seines Blausäuregehalte5 ist es sehr giftig. Durch Was—
ser kann ihm die Blausäure nicht entzogen werden, wohl aber durch ken-
stisehes Kali. Salpetersaures Silberoxid fallt nicht sogleich Cyansilber , son-

dern allmählig. W‘ird aber salpetersaures Silberoxid-Ammoniak zugesetzt

und das Gemenge nachher durch Salpetersäure sauer gemacht, so schlägt
sich der ganze Blausäuregehalt sogleich als Cyansilber nieder. (Siehe Ben-
zoylwasserstoif und Bittermandelwasser, S. 71 u. 82.) .

Kirschlorbeerü'l (OZ. Laura—Cerasi). Von Primus Laurucerasus L.

aus den frischen Blättern durch Destillation mit ‘Wnsser zu erhalten. Hell-,

gelbes, mit der Zeit bräunlich, zuweilen schön purpurviolett werdendes

Oel. Durch Wasser verschwindet diese Färbung bisweilen wieder und tritt

wieder ein. Es ist von etwas dicklicher Consistenz, riecht wie Bitter—

mandelöl und verhält sich überhaupt diesem ganz gleich.

Pfirsichblätter- und Pfirsic/zkernül (Dt. foliorum et nucteorum Per-

sicorum). Aus den jungen , im Juli gesammelten Zweigen und den Fru0ht—

kernen von Persica culg. Mill. (Amygdalus Persica L.). Den vorhergehen-

den sehr ähnlich. Ganz gleich, nur von etwas weniger angenehmem Ge-

ruch ist das Oel der Ahlkirschenrz'mien (OL Corticis przmi padi ). Auch

aus den Blättern dieses Baumes erhält man solches Oel, ehensa aus. andern

Gattungen von Prunus und Amygdalus; nach Grafsmnmn liefert es auch

die Wurzel von Pyrus seu’ Sorbus aucuparia und nach Gerber die Rinde

von Rhamnus frangztla.

Spiraeaöl, s. S. 90.

Zimmlöl (OL Cinnamomz'). Es giebt zweierlei: Ceyla—

nische; Zimmtäl (01. Cinnumomz' ceylam'cz), Von I?er.9_ea

(Lauras) Cin11amomum, und gemeines Zimmtöl (01._Lassgae

cimumzomeae), von Persea (Lauras) Cassm. Beide smd

frisch hellgelb, bräunen sich jedoch bald an der Luft‚_ schmek-

ken angenehm, sül‘slich, sehr aromatisch, das gememe etwas

weniger fein; beide haben eine sehr stark hchtbrechende und  
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farbenzerstreuende Kraft, em spec. Gew1cht von LOS—1,09.

(Weitere Eigenschaften siehe Cinnamyl und Zimmtöl , S. 92 u. f.) Mal-

der hat in der neuesten Zeit eine sehr umfassende Untersuchung der Oele

der verschiedenen Zimmtsorten , der Cassienrinde und der sogenannten Cas-

sienblüthen geliefert, die, obwohl in ihren physikalischen Eigenschaften

nicht ganz gleich, doch vollkommen dasselbe chemische Verhalten und iden-

tische Zusammensetzung zeigen. Er fand, dafs sie 81,98 Kohlenstofl’,

7,28 Wasserstoff und 10,84 Sauerstoff enthalten, was sehr genau mit der

Formel C„ H„ 0, stimmt. Diefs ist jedoch nur die Zusammensetzung der

ganz frischen Oele , denn an der Luft absorbiren sie sehr rasch Sauerstoil’,

es bildet sich Zimmtsäure , zwei Harze und Wasser. — Wird lange der

Luft ausgesetztes Oel destilllrt, so erhält man kein Oel mehr von obiger

Zusammensetzung, sondern ein an Sauerstoif reicheres Produkt, in der—

Retorte bleibt Zimmtsäure und die beiden Harze mit der KOchsalzlösung

gemischt zurück. Mahler nennt das eine Harz Alphaharz. Es ist schön

rothbraun , durchsichtig, brüchig, unlöslich in Wasser, löslich in Alkohol

und Aether, schmilzt bei 60°. Es löst sich in concentrirter Schwefelsäure

und wird durch Wasser wieder daraus gefällt , Salzsäure löst es nicht

auf, von Salpetersiiure wird es in der Wärme zer_setzt, siedende Kali-

lauge löst es langsam auf, Ammoniak nicht. In Terpentinöl und Olivenöl

ist es mit rather Farbe löslich. Es enthält 79,52 Kohlenstotl‘, 6,40 Was-

Serstofi, 14,08 Sauerstoff, was der Formel C„ H„ 0, entspricht. Dieses

Harz ist in kaltem Alkohol leicht loslich und bleibt daher in Auflösung,

während das zweite, Hetaharz genannt, in kaltem Alkohol fast unlöslich‚

sich niederschhigt. Diel‘s letztere ist in Aether und kochendem Alkohol

leichtlöslich , hat ein geringeres spec. Gewicht als Wasser, schmilzt bei

145“ zu einem rothbraunen Harz‘e , dessen Pulver gelb ist. Concentrirte

Schwefelsäure färbt es schwarz, Wasser schlägt es aus dieser Lösung

unverändert nieder. Durch Salpetersäure wird es in der Wärme entfärbt

und zersetzt. Aetzkali löst kaum eine Spur davon, Ammoniak nichts.

Seine Lösung in kochendem Alkohol wird durch kochende alkoholische

Bleizuckerlösung nicht gefällt, beim Erkalten fällt bleifreies Harz heraus.

Es ist also ein indiiferentes Harz. Es enthält 84,76 Kohlenstoff, 6,08

Wasserstoil’, 9,16 Sauerstoff, was der Formel C„ H„, 0 entspricht. Be-

trachtet man die Zusammensetzung der Zimmtsäure und der beiden eben-

beschrlebenen Harze , so erklärt sich ihre Bildung aus dem Zimmtöle durch

Aufnahme von Saucrstoif sehr einfach:

1 At. Zimmtsäui‘e

1 At. Betaharz

2 At. Alphaharz

6 At. Wasser

180 + 141! + 80

120 + 10H + 10 ‚

80C + 3011 + 40

12H + 60

_ _. 600 + 6611+140 :

3 At. Zn_nmtol = 3(200 + 22H + 20) + 8 At. Sauerstoff, die aus der

Atmosphäre aufgenommen wurden.

Durch Einwirkung von Salzsäureyas auf Zimmt- und Cassienöl werden

diese zersetzt; es bilden sich zwei Harze, deren eines in kaltem Alkohol

fast unlöslich, das andere leicht löslich ist, ferner ein nicht näher unter-

suchtes, sehr fliichtiges Oel und Wasser. Das in Alkohol wenig lösliche

Harz ist leichtlöslich in Aether, dunkelbraun, sehr brüchig, schmilzt bei

160“. Schwefelsäure löst es bei 50° mit dunkelrother Farbe; Salzsäure

greift es nicht an; Salpetersäure zersetzt es. Kali und Ammoniak lösen

es nicht auf, wohl aber Terpentinöl und Olivenöl. Es enthält 88,19 Koh?

lenstoil', 5,76 Wasserstotf und 6,05 Sauerstofl', was der Formel C„ 1116 0

entspricht.

, Das in Alkohol lösliche Harz schmilzt bei 85”, ist rothbraun, sehr

brüchig, in kaltem Alkohol , Aether, Terpentinöl und Olivenöl löslich, un-

löslich in Wasser, Kali, Ammoniak und Salzsäure. Schwefelsäure löst es

bei gewöhhlicher Temperatur mit violetter Farbe, heifse Salpetersäure

zersetzt es. Es enthält 85,88 Kohlenstoff, (5,25 Wasserstbil‘, 7,87 Sauer—

stofl', was der Formel C.. H_ , 0 entspricht. Durch concentrirte Schwe-

II
||

||
||
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fetsäure erhält man aus dem Zimmtöle ebenfalls zwei Harze,. deren eine
in Alkohol löslich ist, bei 90° schmilzt, von kaltem Alkohol, Aether, Ter.
pentin— und Olivenöl gelöst wird, ebenso von concentrirter Schwefelsäui-e
mit violetter Farbe und daraus durch Wasser farblos fällbar ist. Salpeter-
siiure zersetzt es nur/langsam beim Sieden. Salzsäure, Ammoniak'und
Kali lösen es nicht. ‚Es enthält 85,60 Kohlenstoff, 7,20 Wasserstoff, 7,24
Sauerstoff, wo;aus”sich dieFormel C„ H„ 0 berechnet. Das*zweite, durch
die Einwirkung der Schwefelsäure eritstandene Harz ist selbst in sieden-
dem Alkohol unlöslich, bildet ein orangefarbenes, noch nicht bei 300“
schmelzendes Pulver. Es ist unliislich in \Vnsser, Kali, Ammoniak und
Salzsäure, leichtlöslich in Aether, Terpentinöl und Olivenöl. Salpeter-
säure zersetzt es beim Sieden ohne es zu lösen. Es enthält in 100 Th.
88,60 Kohlenstoff, 7,22 Wasserstoff und 4,18 Sauerstoff, was mit den
nach der Formel C30 H50 0 berechneten Zahlen sehr gut übereinstimmt. ‘Hiernach erklärt sich die Einwirkung der Schwefelsäure auf das Zimmt-
und (Cassienölhsehr leicht , denn :

2 At. des in Alkohol löslichen Harzes = 300 +- 30H + 201 At. des in Alkohol unlöslichen Harzes = 300 + 3GB + 03 At. Zimmt'öl minus 3 At. Wasser : 600 + 60H + 30Es hat sonach die Schwefelsäure jedem Atome Oel 1 At. Wasser entzogen
und 0,0 Hm 0 ist; in zwei Harzc, welche sich nur durch ihren Sauerstoff-
gehalt unterscheiden, zerfallen. — \Venu in concentrirte Sotpetersäurein der Kälte frisches Zimmtöl getropft wird, so bildet sich nach einigen
Augenblicken eine kristallinische gelbe Masse. Durch Pressen derselbenzwischen Fliel'spapier wird sie von überschiissiger Säure_uud einem röthonöligen Körper befreit. Sie erscheint dann weil's und gab nach dem Trock-nen über Schwefelsäure 57,84 Kohlenstoff", 4,98 Wasserstoff, 6,96 Stick-stoff, 30,22 Sauerstoff, was der Formel C„, H„ N, 0, entspricht. DieseVerbindung ist in wasserfreiem Alkohol und Aether löslich, durch ‘Vasserund selbst an feuchter Luft zersetzt sie sich. Kali und Ammoniak scheidenein orange'gelbes Oel ab. Conccntrirte Schwefelsäure giebt eine gelbeLösung , die durch Wasser milchig wird und Zimmtsiinre abscheidet. Salz-säure löst. die Verbindung. Wasser scheidet ein farbloses‚0el ab, welches,mit Wasser destillirt und getrocknet, eine der Formel C„,»H„S 0, ent3pre-chende Zusammensetzung hat. —— Der von dem Papier eingesogenerotheKörper kann durch vollkommen wasserfreien Aether und Alkohol darausausgezogen werden, durch Wasser wird er aber sogleich zersetzt und einnach der Formel C„ H„ 0, zusamnlcngesetztes Oel abgeschieden.

Ueber die Einwirkung der Sulpetersäure auf das Zimmtöl kann mansich nach diesen Angaben leicht Rechenschaft geben. Das Zimmtöl C„H" 0‘ verliert C1 H„ und verbindet sich mit N, 05 zu C„ H„ N, O„ eineVerbindung, deren rationelle Zusammensetzung sich wohl am besten durchdie Formel C„ H„ 03 + N, O, + H2 0 ausdrücken läl'st, da sich dann ihreZersetzung durch Wasser, sowie die Bildung der Zimmtsäure in der schwe—felsauren Lösung leicht erklärt. —— Durch die Einwirkuug‘yon Ammoniakauf Zimmtöl bildet sich ein flüchtiges, nicht näher untersuchtes Oel und eingelbes Harz, welches mit dem durch Salzsäure erzeugten, in Alkohol un—löslichen, identisch ist. (Mulder.)

Nelkenöl ( 01. Caryop/zyllorum). Aus den noch_unent-
wickelten Blüthénknospen von Caryoplzyllus aromatwus L.
Fast farbloses, mit der Zeit gelb und braun werdendes, etwes
dickflüssiges Oel, riecht sehr durchdringen_d, schmeckt feur1
gewürzhäf't, reagirt sauer; spec. Gew.1,005. Es ist eins der
am wenigsten flüchtigen, ätherischen Oele und schwer uber-
zudestilliren. Es löst sich in Alkohol, Aether_und concen—trirter Essigsäure. Es erstarrt nicht bei ——18 bis 20°. (Wei-tere Eigenschaften siehe Nelkensäure S. 836 u. f.)
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Sassafrasöl (OZ. Sassafras). Von Persea oder Laurus Syssztfrag.

Frisch farbloses , mit der Zeit gelb und bräunlich werdendes Oel, von an-

genehm fenchelartigem Geruch und scharfem gewürzhal'tem Geschmack.

Spec. Gew. : 1,08—1,09. Nach Bomstre soll es durch Wasser in zwei

Oele geschieden werden, von denen das eine leichter, das andere schwe-

rer als “’asser ist. Ort ist jedoch das erstere nur Terpentinöl, mit dem

es seht»hiiufig verfälscht vorkommt. Von Salpetersänre wird es schar-

lachi-oth, in der Wärme bildet sich Kleesiiure. Mit rauchender Beipeter- ’

säure verpufl‘t es heftiger als die meisten andern flüchtigen Oele. Mit Al-

kalien verbindet es sich nicht. Concentrirte Schwefelsäure zersetzt es.

Durch Chlor wird es dicklich, weits und undurchsichtig. Beim Aufbewah-

ren setzt es viel Stearopten ab, welches schön kristafilisirt, wie das flüs-

sige Oel schmeckt, bei der Wärme der Hand schmilzt und sich unzersetzt

verfiüchtigt. In Wasser ist es unbedeutend löslich, aus seiner Lösung in

Alkohol wird es durch Wasser nicht gefällt. Coneentrirte Schwefelsäure

zersetzt es. Concentrirte Salpetersäure bildet damit eine rothe, ölige

Flüssigkeit, aus der sich ein braunes Harz absetzt. Von Chlorwasserstoif—

säure, Essigsäure und Kalilauge wird es selbst in der ‘Vr'irme nicht gelöst.

Es riecht wie das Oel und wird durch längere Berührung mit der Luft

wieder flüssig, wornach es selbst bei —4° nicht erstarrt.

Lorbeeröl (Gl. laurinum aethereum). Aus den Lorbeern (von Lauras

nobilis) durch Destillation mit \Vassar zu erhalten. Schmutzigweil'ses,

dicktlüssiges Oel von starkem Geruch und bitterm Geschmack. Es erstarrt

schon über 0°. Es hat ein spec. Gew. : 0,914. Durch Rectification er—

hält man daraus ein leichtfliichtiges Oel von 0,857 spec. Gew. und ein

schwerflüchtiges von 0,885 spec. Gew.; in der Betorte bleibt eine zähe

braune Masse zurück. Beide enthalten 81,7—81,6 Kohlenstoff, 11,6— 11,7

Wasserstoff und 6,7—6,6 Sauerstolf. Ein frisch mit Wasser destillirtes,

sowie ein über Kali rcctificirtes gaben bei der Analyse 83,1—83,7 Koh-
lenstofl', 11,2—11,6 \Vasserstoif, 5,7—4,7 Sauerstoff. Brandes stellt

hiernach für das flüchtige Lorbeeröl die Formel C][) H„ 0 auf, die mit der

des Camphoröls identisch ist. Der harzige Rückstand der Destillation ent-“

hält nur 73 p. e. Kohlenstolf.

Laurin wird erhalten durch Ausziehen der Lorbeern mit heil'sem AI-—

kohol, den man dann zum gröl‘sten Theil abdestillirt, und beim Erkalten
kristallisirt das Laurin aus der übrigbleibenden Flüssigkeit in Octaedern mit
rhombischer Basis mit Winkeln von 120“ und 60°. Es schmeckt scharf und
bitter, riecht wie Lorbeeröl, ist in Wasser und kaltem Alkohol sehr we-
nig, in kochendem Alkohol und in Aether leichtlöslich und schiel'st daraus
in spröden, zwischen den Zähnen knirschenden, harten Nadeln an. Es
reagirt weder sauer noch alkalisch. In höherer Temperatur schmilzt es
und verdüehtigt sich ohne Rückstand, Concentrirte Schwefels'iure färbt es
zuerst gelb, dann roth. In kalter Salpetersäure wird es flüssig und

schwimmt wie ein Oel obenaut‘.

Cttlilabanäl, von Lazarus Culilaban. Es ist farblos, riecht wie Ca—
jeput- und Nelkenöl und ist schwerer als Wasser. Mit Salpetersäure er—
hitzt giebt es eine earmoisinrothe Fliissigkeit , aus der durch Wasser ein
ziegelrothes Harz gefüllt wird. (Schlaf—9.) ,

Oel aus Guiana. Von einem zu Ocotea , Litsea oder Percea gehören-

den Baume, aus dessen Rinde es bei Verletzung ausfließt. Leichter als
Wasser, farblos, von terpcntinartigem Geruch, warmem, stechendem Ge-
schmack, bei 24° verdampfend. Es verbrennt mit dickem Rauch, mischt

sich nicht mit Schwefelsäure; wird weder von Wasser noch Säuren oder

Alkalieu‚ leicht aber von Alkohol und Aether gelöst. Es löst leicht Cam—

phor und Harze.

Pichurimb'l und -Camphor, wird nach Bonastre durch Destillation von
Pichurimbohneu (Lauras Pichurim) mit Wasser erhalten- Setzt man dem
Wasser Schwefelsäure zu, so geht nur das Oel über. Dieses ist leichter
als Wasser , blal'sgelb , dem Lorbeer- und Sussafrasöle ähnlich riechend

.
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und leicbtlöslich in Weingeist! Das Campbor haltende. ist schmutf

riecht schwächer , „schmeckt/scharf und bitter, geéteht schon bei Sätvtvl‘äirlär

Temperatur und brau'nt_sicll an der Luft. Der daraus geschiedeile Camphor
isth weill;s,dkriätalllinisch, l€;länzend , fast geruehlos, schwach aromatisch

sc met. en , uc tig, nic' t in kaltem leicht in heißem Al ‘ '

ther löslich. // , ‘ keine] [und Ae-

Safram'il. Ausxdem Stigma von Crocus sativus durch Destillatio/ _ 4_ _ ‚ n mit

Wasser. Es ist gelb, lenchtflussng , sinkt in Wasser unter, riecht wie

Safran,echmeckt scharf und bitter. Mit der Zeit verwandelt es sich in
eine we1fse knstallinisehe, auf dem Vt'asser schwimmeude Materie von

der sich stets schon bei der Destillation eine geringe Menge bildet. ,

Bergamot_lo (OZ. sen Essentza Bergamalg‘ag). Wim erhal-.

ten durch Zerre1i‘sen der Oberhaut der Früchte der Bergamotten (Citrus

Linietta Hergamium sen Citrus Bergamiaßisso) und Auspressen_ Es ist,

Wie es im Handel vorkommt, em blai'sgelbes, zum Theil

gtunhch— oder braunhchgelbes, sehr diinnflüssi’ges Oel ven

angenehmem_, Untreuen und Pomeranzen nicht ‘unähnlicllen

Geruch. Sem spec. Gew. ist :: 0,873—0.885. In“ der beim

Lagern des Oels sich abscheidenden Flüssigkeit, welche sowie das rohe

Oel sauer reagirt , fand Ohme Essigsäure. Auch Benzoesäüre soll bisWei-

len darin enthalten seyn. Es setzt sich mit der Zeit aus dem Oele smä.

ropten (Bergamottencamphor, Ohme’s Bergnpte'n) ab. Durch Lösen in sie-

dendem Alkohol, nachdem er durch Aether von anhängendem Oels befreit

ist, erhält man diesen Körper beim Erkalten in feinen Nadeln kristallisirt

bei 206“ schmelzhar und kristallinisch erstarrend. Er ist farblos und gei

ru_chlos, löslich in Alkohol, Aether, heifs_em Wasser und AetZkali. Von

Schwefelsäure wird er rosenroth gefärbt. Salpetersäure wirkt in der Kälte

nicht darauf ein, beim Erwärmen bildet sich keine Kleesäure’, Wiewohler

zersetzt wird. Salzsaures und Ammoniakgas ren-binden sich‘nicht damit.

Die spirituöse. Lösung wird durch in Alkohol gelii5tem Bleizucker nicht

gefällt. (Mulder.) Uebercinstimmende Analysen von Mutdei'ürld 0icme'

führen zu der empirischen Formel 0, H, O. ’ ’

Soubeiran und Capitnine analysirten Bergamottöl , welches für sich

destillirt worden war. Die ersteren Theile des Destillates enthielten Koh-

lenstoil', “’asserstofl' und Sauerstoff in einem Verhältnii‘s, wornach man

das Oel als ein Hydrnt des Camphcn’s betrachten kann, wie diefs Ohme

nach seinen Analysen von Oel, welches mit Wasser destillirt werden war,

annehmen zu müssen glaubt. Er giebt dafiir die Formel 3(C„H„)+2H, 0.

In den letzten Portionen des für sich destillirten Oels wurde aber ein

grofser Ueberschul‘s an Sauerstoff gefunden. Deshalb glauben Sonbeiran

und Capitaine, dafs das Bergamottöl ein oder zwei Oele aus der Klasse

der Camphene enthalte, außerdem ein Hydrat und ein sauerstofl'haltiges,

durch den Einflui's der Luft gebildetes Oel. Es muß daher das Bergamottöl

zu den sanerstofl'haltigen Oelen gezählt werden. —-‚ Sie brachten wasser-

freie Phosphorsäure mit dem Oele in Berührung, dem dadurch alles Was-

ser entzogen wurde, und das über der sauren Flüssigkeit schwimmende

Oel hatte die procentische Zusammensetzung des Camphe„n’s. Mit der Phos-

phorsäure hatte sich ein anderer Theil des Oels zu, einer den Aethersäuren

analogen Verbindung,(acide phosphu-berzi1amiquez) vereinigt. Mit salzsau-

rem ‚Gas konnten sie nur eine flüssige Verbindung darstellen, die aber

wahrscheinlich nicht rein erhalten wurde. Sie fanden 27,81 Chlor. Ohme

fand nur 7,69 Chlor in der Verbindung, die er mit Wfasser destillirt hatte,

wodurch wohl ein grol‘ser Theil zersetzt werden war. — Dasjß_ergamottöl

dient vorzüglich zu Parfümerie, Pommade u. s. w. -—— Unter dem Namen 0l.

Portugallo kommt eine“ geringere Sorte im Handel vor, auch heifst das

folgende Oel so. — Hierher gehört noch das Limettenäl (OZ. Limettae),

ein ähnliches Oel, von etwas abweicheridem, aber fein aromatischem Ge-

ruch und brennend bitterscharfem camphorartigen Geschmack; spec. Ge-

wicht 0,931; röthet stark Lackmus. '
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se öl OZ. flosarum). von Rosa centifazga, n_weehataz‚ „p..

pervi££$s en a. (Gelbes‚ diek_flüssrges Oel, beiniedrigieren War-
ine—gradeu erstarrend zu einer a‚us glanzendm‚_ fast farblosen,

durchsichtigen Blättehen bestehenden, buiterartrgen lllnsee2 die

erst bei 28—30“ wieder vollstanrhg fluss1g wrrdn ‘.lns riecht

in sehr vertheiltem Zustande a‘ngenelnn und sehr exgenthiirz;—
lich, in Masse Kopfweh erregen‘, schmeckt müde, gewü;rz-.
h-ät't; räthet das Lacknins nicht. od Wirkt nur langsam dar-

älif ein indem es einen Theil verharzt. Spec. Gew. _: 0.832.

1000'1‘h. Alkohol von 0,806 spec. Gew. nehmen bei 140 nur
7% Th. und bei 22° nicht mehr als. 33 Th. des Oeles auf.
1 Th. Oel bedärt' 8000 Th. Wasser zu seiner Lösung. Es be—
steht aus Stearopten und einem flüssigen nicht näher gekannten. Oele. Diei's
Gemenge wurde vun de Seussure , Göbel , Blanche)? und Sell analysirt mit
sehr verschiedenen Resultaten „ was, wohl von der unglewhen relativen
Menge desffl_ü„ssigen_ und des %sten Bestandtäeils herruhrt.

& _ Bl. u. Sell.

Kohlenstoff» 82,05 —— 69,66 — 75,1!
WaSserstoft‘ 13,L2 —- 16,03 —— 12, l 31

Sauer-steif 3‚92 —— 14,28 — 1 2,76
Das Stearopten wird rein erhalten , indem man das flüssige Oel mit Wein-
geist auszieht, das ungelöste‚ in Aether löst und daraus durch Alkohol
fällt. Es bildet kristallinische, erst bei 35° schmelzende, bis 25° batter-
artig weich bleibende Blättcheu von \N’achsconsistenz, welche bei 280—
300n sieden, in Alkohol sehr schwer löslich, in Aether und flüchtigen
Oelen sehr leicht löslich sind. Von Schwefelsäure wird es mit; braunér
Farbe gelöst. Salz- und Salpetersänre wirken nur wenig darauf. Con-
centrirte Essigsäure löst es auf, auch Kali, nicht aber Ammoniak. De
Sauasure und Blanchet ga Sell fanden es bestehend aus 85,96 Kohlenstoff ‘
und 14,04 Wasserstoff, was dem Verhältnilfs CH, entspricht. '

Das Rosenöl wird häufig mit Rosenholzi-il, gelhem Santelöl, Nard\enöl,
fettem Oel und VVallrath verfälscht. Selbst in Ostindien wird es zum Theil
mit fettem Gel“ vermischt erhalten, indem die Saamen einer Digitalisart,
Sjsnma, wiederholt mit frischen Bosenblättern geschichtet und dann aus-
gepnul'st werden. Man l’äi'st ablagern und nimmt die obere Schicht als
brauchbar ab. Soll es jedoch rein erhalten werden, so wird diese Lösung
in fettem Oele mit wenig Wasser destillirt, mit dem das Bosenöl zugleich
übergeht. Das beste. kommt. aus der Türkei.

Rosenhalzöl (OL. ligm' Rhodii), von Condolcolus scoparz'us. Blal‘s-gelbes, dünnfiüssiges Oel, mit der Zeit roth werdend, rosenälmlich rie-chend, bitter und gewürzhai't schmeckend. Es wird zur Verfälschung desßesenöls benutzt, welches aber dadurch seine butterartige Beschaffenheitverliert.

Rosengeram'umöl (Oö. Geram'z' rosez'). Von Pela.ryonium Radula‚ va;-m'etas roßeum. Ein aus kristallinischen Nadeln bestehendes, weil‘sliches‚erst bei 20° schmelzendes Oel, welches rosenähnlich riecht, aber zugleichnach Geranium roberh'anum. Es hat einen milden Geschmack und wirdzur Verfälschung des Rosenöls benutzt.

Cayepulol (OZ. Cayepntz} Von Melaleuca Leucadendron L. und
Melaleuca Cajeputi Roach. Cajeput bedeutet in der Landessprache derMoluekenbewohner: der weitse Baum. Das Oel ist gewöhnlich blal‘sgrüugefärbt, was eine Eigenthürnlichlxeit dieses Oeles ist, oft aber auch nochüberdies von einem Kupfergehnlt herrührt, den es erhält durch Aufbewah_
rung und Versendung in kupfernen Gefäßen. ES ist sehr dünnflüs-sig; -in Masse besitzt es einen unangenehmen, bei grol'ser
Ve.rtheilung einen sehr angenehmen, dem Camphor— und Ros-
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marinöl nicht unahnliche1 Geruch und ‚gleichen Geschmack,
es hinterläl'st wie Pfeife münzöl eine anhaltende Kühle imMunde; es reag1rt nicht sauer. Spec. Gewicht = 0,978.Durch Destillation wird es/‚ih zwei Oele getrennt, die zuerst übergehen-den ’/‚ sind ungefärbt, yon 0,897 spec. Gew., dann geht ein grünes Oelvon 0,92 spec. Gew.,jiber (Leverköhn).

Blanchet und Sell beschreibenein ganz unverfäl tes Oel von 0,927 spec. Gew., welches bei 175°kochte, ein fai"b oses Destillat von 0,919 spec. Gew. nnd l78° Siedepunkt‚ lieferte und ein wenig Harz hinterliel's, welches ohne Asche zu hinterlas—sen verbrannte. In dem rectificirten Oele löste sich lcd ohne ’Verpufi'ung.Kalium oxidirte sich darin, ohne das Oel zu färben. Schwefelsäure brüuntes schwach in der Kälte, Salpetersäure bewirkt keine Veränderung. Siefanden es bestehend aus 77,90—78,11 Kohlenstoff“, 11,57—11,38 Was-serstoif, 10,53— 10,51 Sauerstoff, was der Formel C„‚ H„ 0 entspricht.-— Den sehr gewöhnlichen Kupfergehalt in dem Oele entdeckt man leicht,wenn man es mit salzsäurehaltigem
Wasser schüttelt und dieses nachhermit Blutlaugensalzlösung

vermischt, wo dann die Salzlösung durch Cyan—eisenkupfer rotbgefärbt erscheint. Auch durch einen in die saure Flüssig-keit gestellten blanken Eisenstab wird der Kupfergebalt leicht aufgefunden.-— Die Aechtheit ergiebt sich aus den angegebenen Eigenschaften;
beson’-ders ist auch die Kühle, welche es im Munde hinterlalst, ein Kennzeichender Aechtheit. Ein mit Camphor und andern ätherischen Oelen künstlichverfertigtes soll sich auch zu erkennen geben, wenn man etwas auf Zuckertröpfelt und in Wasser wirft, wo sich der Camphor ausscheidet. DieseProbe ist nach Guibourt täuschend. —— Die Blätter von Eucalyptus resini-fern, sowie anderen Eucalyptus-Arten , liefern ebenfalls viel, dem Caje-putöl sehr ähnliches ätherisches Oel.

Muskatnufsb'l (oz. Nucistae aethereum). Wird durch Destillation mitWasser aus den Muskatnüssen von Myrt'stica maschata erhalten. Blal‘s-gelbes, dünnflüssiges, aromatisches Oel von 0,92 spec. Gew. Es bestehtflaus einem leichten flüssigen und einem kristallinischen, in ‘Vassér zu Bo-den sinkenden, unter 100" schmelzenden Körper, der von John Myrt'sti-cin genannt werden ist. Mulder hat diesen kristallinischen Körper genaueruntersucht und ihn bestehend gefunden aus 63,28 Kohlenstoff, 10,51 Was-serstoff, 26,13 Sauerstoff. Nach seinen Versuchen enthielt die Verbindungmit Salzsäure V„ mehr Vl’asserstoif, als das Stearopten; er berechnethiernach und nach der Bestimmung des Chlorgehaltes das Atomgewichtdes Stearoptens zu 1922,6 und stellt dafür die Formel C„ H„ 05 auf.
Muskatblüthenöl (OZ. Mavic). Aus der die Muskatnul's umgebendennetzförmigen Haut, Macis, durch Destillation mit Wasser. Ist mit demvorhergehenden wohl identisch. Beide Oele bilden mit Alkalien seifen-

ähnliche Verbindungen.

Cardamomenö'l (OL Cardamomz'). Von Amomum repens L., dessenFrüchte 4 Proc. des flüchtigen Oels nach Trommcriorlf enthalten. Es istfarblos oder blafsgelb, riecht gewürzhaft, camphorartig und hat einen
brennenden Geschmack. Sein spec. Gew. ist 0,945. Von Alkohol, Ae-
ther, fetten und flüchtigen Oelen, sowie von eoncentrirter Essigsäure wird
es gelöst, ebenso von Kalilauge. Mit lcd dctonirt es nicht. Mit rauchen-
der Salpetersäure bildet es unter heftigem Sehäumen ein (gelbes Harz, bis-
weilen entzündet es sich selbst damit.

Galyantü'l. Nach Neumann und Buchholz in der Galgantwurml _(Al-
pim'a Galanga) enthalten. Gelblichw6il‘s, von aromatisch eamphorarhgcm
Geschmack und dem Cajepntöle ähnlichen Geruch. Es ist leichter als Was—
ser, nicht sehr flüchtig, verdickt sich an der Luft und verliert den Geruch.
Es löst sich leicht in Alkohol und Aether, aber nur unvollkommen in al-
kalischen Langen.

‘

Tankastearopten, aus den Bohnen von Dipteria; odorata W’illd. Von
Boullay und Boutron-Charlard dargestellt. Die Bohnen werden mit
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Aetth ausgezogen; die Lösung enthält das Stesropten und fettes Oel.Nachdem Verdampi’cn des Aethers wird die rückstündige Masse mit Al-kohol behandelt , der das fette Oel zurückläl'st und aus dem bei freiwilli.gem Verdampfen das Steuropten kristn'llisirt. Es ist von reizendem, wir.menden Geschmack und nromstischeni Geruch, schwerer als Wasser. Inkaltem Wasser int es sehr wenig löslich , bedarf nach Rue/mer 400 Th.Wuserxon iii“ und 45 Th. kochendes. In Alkohol, Aether, fetten undflüchtigen Oelen ist es leicht iöslich. Diese Lösungen reagiren nicht aufcitmus.
‘ .

‘ '
zittw'erwurzelöl. In der 1Wurzel von Curcuma zedoaria Bomb. ent-halten. ’l‘n'ibe , weilslichgelb‚ dickfiüssig , von cnmphorihniichem Geruchund Geschmack, löst sich in Alkohol und Aether. Nach Nemfiann bestehtes aus zwei 0elen , Wovon das eine schwerer, das andere leichter als\Va_sser ist ;— nach Geofi‘ray enthält es eine camphorartige Substanz;

. Calmusä;„(0l.y€'alami). Von Acorus Cala1hus L. Gelbes oder braun-liches Oel vqn‘durchdringend aromatischen Geruch und gewürzhaft bittermGeschmack;.iöthet-nicht Lackmus , löst led ohne Erwärmung; sein spec.Gew. ist = 0,962.

Ameöt (OL Amaz}_ Aus den Früchten von Pimpinella Anisum L.Es ist farblos oder gelbhch, von gewürzhaftem, mildem, süi's—lichen“: Geschmack, gesteht schon bei 10°, wird aber erst bei17° wieder flüssig. Es besteht aus einem bei g,ewohnlicherTemperatur festen und einem flüssigen Oele; das Verhältmi‘s‘ von Stearopten und flussrgem Eldopien vgriirl: häufig. ‚Blanche:und Sell’s Analyse gab 81,35 Kohlenstoff, 8,55 Wasserstoff, 10‚!0 Sauer-stoR. Es litst sich in alien Verhältnissen mit Alkohol von 0,80 mischen.Sell spec. Gew. ist = 0,985. -
Das Stearopten wird erhalten durch Auspressen zwischen Löschpapierbei 0°. Es ist eine weiße, kristallinische, bei 20° schmeizende Masse,weiche hat 220“ kocht. Bei 10° ist es in 4_ Th. Alkohol vgn 0,80 lösiich,während es bei 15° schon von 6/lo seines Gewichts Alkohol gelöst wird.Krietallilllhnferändert es sich nicht an der Luft, im geschmolzeneu Zu-stande !Öl’li'lrzt. es und kristallisirt dann nicht mehr. Nach Cälwu_rs be-

steht eine C„ H„ O,. Das spec. Gew. des“ Uampt‘es ist = 5,68. Mit
Chlor liefert es eine flüssige Verbindung, welche C„ H„ Cl‘, 0, enthält.
Brom bildet damit eine analog zusammengesetzte kristalliniscine Substanz.
Mit verdünnter Balpetersiiure entsteht eine Säure, deren Silbersniz die
Formel C.. H„ 0. + Ag0 besitzt. Durch concentrirte Salpetersäure wird
Nitronnisinsäure erzeugt; die Formel des Silhersalzes «dieser Säure ist
C,. H,O (N., O.) O. + Ag0. Bel Behandlung mit schmelzendem Kolihydrat
entsteht eine noch nicht näher untersuchte Säure. Schwefelsäure bildet
damit einen festen Körper. Mit rawhender Schwefelsäure verbindet sich
ein Theil des Anisölstenroptens zu ‚einer eigenthümlichen Säure, die mit
B.ryt ein lösiiches Salz giebt. (Cuhoui's.) —-— lod löst sich in dem Auisöl
ohne Verpufl'uug , die Verbindung wird schnell harzartig, spröde. Mic
sslmurem Gas bildet es keinen festen Camphor.

Sternanisöl ((". Am'u' stellati; 01. Badiani).l‘riichten von Itlicium (miaatum) zu erhalten. Blal‘sgelbes , dem Auisöi in
- Geruch und Geschmack ähnliches Oel. Es ist aber dünniliissiger und bei
+B' noch flüssig. in Alkohol und Aether ist es leicht lösiich. Nach Ca-rs ist das Stearopten des Sternenigöles gleich zusammengesetzt mit dem
des Anisöics.

- _

Dillät ((M. Austin). Aus Dill (Anetlmm sen A7)ium graoeolens). Blal’s-[cih , riecht sehr durchdringend nach Dill, schmeckt sulsiich, brennend.
ein spec. Gew. ist 0,881. Es ist leicht in Aether und Alkohol und nur

II 1800 Th. Wasser löslich. {

Liebig orgsn. Chemie.
__
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Fenchelal („Gl. Eoemcnl_'z ). Aus den: Samen fv.onmw‘ttum

fae;fimll'ttmz Farblos «oder gelblich. schmeckt angenehm süfäfieh,

hat ‘em, yspec_. Gew,= 0,997. Unter-1100 gesteht es zu ‚einer

_fesie‘n Messe, ‚aus der durch Aruspres_s€n das Sie‘ar’opten er-

halten wxrdp dieses slunmt nach Blan‘chet und Sell sowohl

iii sentier nisnmm‘ensetzung, als seiner ‚Schmelzbarkeit jofid

seinem Kochpunkt vollkommen 'überein mit dem ‘Steänr'o‘pien

des Amsüls. Dasselbe giebt ‘Cahours an von dem festén Theile des

7luile'de‘fenouil nmer, dessen flüssiger Bestandtheil dem Terpentinöl ana—

log_z'üsam'y i:ngesetzt ist und mit Stickoxid eine nach der Formel 1'.‘„‘II‚6

N,. 0„ eo‘ns't ‘uirte Verbindung bildet. ' ‘

Der feste Theil des Fenchelöls ist in “'assefweit weniger löslich,

als der flü55ige‚ welcher letztere besonders zu Anfang der Destillation des

Fenche“lsaam9ns mit “’nsser übergeht und von dem Blanchet und Stell

‘nllcin die Verschiedenheit des Anis- und Fenchclöls herriihreml betrachten.

Bei einer Analyse des rohen Oeles fanden sie 77,19]K0hlenstoii‚ 8,49

\Vasserstofl", 14,32 Sauerstoil‘; Göbel 75,4 Kohlenstoff“, 10,0 “'asserstoif,

14,6 Snuerstoif. Das Fenchelöl verliert mit der Zeit. die Fähigkeit in der

Kälte zu gestehen und löst [od ohne Verputfnng auf wie Anisöl.

W'asserfencheläl (Gl. Phelltmdrii uquatiei); Nach Frickhinyer wird

“durch Destillation der Saunen dieser Pflanze mit Aetzkali und “'nsserein

nmmoninkhaltiges, iitherisehes Oel von brfiunlichgelber Farbe und stark

a'ronmiischem Geruch und Geschmack erhalten. Vérsucl1eiiber seine "Vir-

kung‘ auf den thierisehe;u Organismus scheinen für séine«narko'tiséhen Ei-'

genschaften zu sprechen. _ ‚ .

Pelerszlzenöl (01. Pelz-ase'lmz). Von Am'um petroa'elinimz L.

Blnfs’g‘elb, stflrk nach Petersilien riecheml. Aus zwei durch

Sch‘u'iiiéiii Halt wenig Wasser tr‘e'nnbaren Oelen bestehend. Der

flüssige Theil schwnnmt‘auf dem Wasser, der kristallinische

sinkt zu Boden. Aus dem Petersilienwasser, einer gesättigten Lösung

des Oeles in “'nsser, kristallisirt nach längerem Stehen der Petersilien-

enmph'orin langen Prismen sehr leicht. Er riecht wie das flüssige Oel, ist

seli\iierer als Wasser, schmilzt bei 30° und bleibt dann bei Ausschlqu von

“‘h;sser selbst unter dem Gefi-ierpnukt flüssig-. Nach Löu'4'y und W'eidmemn

verfällt das Oel bei der Destillation fiir sich in ein flüssiges übergehcndes

(Bei und in einem in der Beiorte znriic‘khleihenden festen Körper. Durch

mEhri'z'tc'be, fr‘nkiionirte Destillation erhält man aus dem "flüssigen Theile

ein bei im)" siedendes, dem Terpenti'nöl analfig nusannnengesetztes Oel.

“Der in der Beiorte zurückgebliebene Theil wurde in Alkohol gelöst, durch

Wasser der feste Amber! gefällt, während der flüssige obenaui's‘chwamm.

Die Zusmnrnensetzung des festen Könnters geben sie zu C„ H„ O„ was

jedoch der Bestätigung bedarf.
‘

Kümmelöl (OZ. Cdrvz'). Von Carum 0arvi L. Blai'sgelbes,

«bald Männlich werd-endes Oel, sehr diinnfliissig, von durch-

dfi11gendem Geruch und gewü-rzlhirftem Gesehmnck‚ röi'h‘et

stark Lack1nus, löst Tod ohne Erhitzung. Absorbirt unter

'WVär_-méentwickelung Salzsäure, verliert jedoch den Säure-

,tzehalt durch Kochen niit ‘Nasser. 'Spec. Gew. = 0,938.

Es kocht bei 205“. Durch i'r‘akiionirie Destillation läl'st sich

ein schonbei193" und ein erst bei 228“ destiüircndes Oel

scheiden. :In erster‘em—flnd Völkel 86,09 Kohlenstofi‘, 11,09 Wa'Sser-

stoff, 2,82 Sauerstoff; in letzterem 78,60 Kohlen$tolf, '9;21 Wasserstoff

um! 12,19 Sauerstoff. Er glaubt jedoch die Oele nicht vollkommen ga-
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trennt zu; haben, und hält‚es für wahrscheinlich, dafs das flüchtigen imreinen Zustande sauerstolffrei sey (siehe Anhang zu Cuminsäurc S. 886).

Römisch-Kümmelö! (()l. Cu‘mim'). Von Caminum Cymz'num L. Blaib-gelbes Oelvon starkem Geruch und scharfem Geschmack (siehe Cumin-
Säure S. 3336). ‘ , ‚_

, ‘ ‘
Coriauderb'l. Farhlos ‚.diinnfl'u'ssig , gewürzhaft riechend und schmek—‚hend, von 0,759 spec. Gew.,- löslich in Alkohol und Aether. Durch Sal-petersäure wird es in eine grüne'harzige Masse verwandelt. Von_$clnwe-felsii.ure_wird es mit gelber, bald braunrotb werdender Farbe gelost.- Mitmd fulminirt es.

‘

Pimpinellwurzelöl. Von Pimpinella sua9ifraga. Geldger , dünnfliis—‘ sig, unangenehm petersilienartig riechend, bitter und kratzend sehmeckend,leichter als Wasser, sehr flüchtig. Mit Sulpetersäure färbt es sich rothund giebt eine braune Harzmasse. (Bley.) — Das Oel von Pimpinella magnßist. höhe, hellblau, mit der Zeit grün werdend, schmeckt bitter und krnz-und, riecht Wie‘die \K’ufz‘el. Mit rauchender Salpetersäure bildet es unterVerlust seines Gewebes ein braunes , mit Schwefelsäure ein ähnliches, aberden Geruch des Oels noch besitzcndes Harz. (Bleu) ‘ .

‘Pf'cfiermünzöl (OZ. Mani/uw plperu'ae). Von Mentha pipe-
fifa L. Kommt jetzt häufig sehr schön aus Amerika. Fast wasser-helles oder gelblichcs, bisweilen (grünliches, mit der Zeitdunkler wer_dendes, sehr dünnflüssiges Oel von durchdrin-'gendem Geruch und brennend gewürzhaftem, hmtennach an—genehm kühlendem Geschmack. An den Augen bewirkt seinDunst eine Empfindnngvon Kühle. Es röthet—nicht Lackmus,fulminirt nicht mit Iod, löst dieses aber schnell auf; sein spec.Gew. ist 0,902— 0,91. Es setzt beim Erkälten oder nachder Destillation über kohlensaur,es Kali zum Theilnur schwie-rig oder gar nl0ilt St63ropten__ ab. Nach fliese soll diese Ausschei-dunj; nur bei dem O.ele stattfinden, welches aus Kraut erhalten wird, dasman in der Blütbezeit gesammelt und getrocknet hat. Aus dem amerika-nischen ’e_rhält man immer Stearopten in langen vierseit'igen Prismeu kri-stallisirt und von demselben Gewebe wie das Oel. Nachßlanchet und Sellenthält das Oel 79,63 Kohlenstoff, 11,25 \?i’asserstoil", 9,12 Sauerstoff.Kane befreite durch fraktionirte Destillation das ‚Oel soviel als möglichvon Stearopten, er untersuchte ein rectilieirtes Oel, welches ein spec. Gew.von 0,899 hatte, zwischen 188 und 193° destillirte und 77,8 Kohlenstoff,12,0 Wasserstoff und 10,2 Sauerstoff enthielt.

.Das Steuropten schmilzt bei 27,“ und kocht bei 208°. Es ist in Alko-hol, Holzgeist, Schwefclkohlenstolf und Aether löslich und wird durchWusser aus diesen Lösungen pul_verförmig gefällt. Salpetersäure färbt es
roth und Kalilaug-c löst es auf. Dumas und Blanchet 9’" Sell fanden es be-stehend aus 77,27 Kohlenstoff, 12,96 Vi’asserstofl', 9,77.Sauerstoff, wasder Formel C„‚ H‚„ 0 entspricht.

In neuester Zeit hat ll’alter eine Untersuchung dieses kristallini—schen il‘heiles des amerikanischen Pfefl‘ermiinzöls geliefert. Er giebt denSchmelzpunkt zu 34°, den Siedepunkt zu 213“ an. Brom wirkt liel'tig dar—auf ein , es entwickelt sich Bremwasserstolf und eine schön rothgefärbteVerbindung wird gebildet. Die Einvdrkuug von lcd ist geriné. Auch erfand dieselbe procentische Zusammensetzung wie Dumas und giebt dafürdie Formel C„ H„, O,. "Das spec. Gew. des Dampfes ist gleich 5,455,wornnch in dem festen Pfeifermünzöle 4 Vol. zu 1 Vol. verdichtet; sind.Durch mehrmalige Behandlng dieses Körpers mit wasserfreier Phosphor-Säure und Destillation erhält man eine klare, durchsichtige, gehr beweg—liche .Fl_üssigkeit von angenehmen Geruch und erfriseh'endem GeschmackWelche durch wenig Aether und Alkohol getrübt, durch etwas mehr voll-
ständig gelöst wird. Sie' ist- leichtlöslieh ln Terpentinäl , unlöslich in VVns—
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ser, brennt mit rutsender Flamme, siedet bei 163‘ und hat ein spec. Gew.

z 0,85l. Schwefelsäure wirkt nicht in ‚der Kälte, Salzsäure färbt.sich

damit gelb, beim Kochen’ roth, was aber wohl von anhängendem0el her-

riihrt. Brom und Indy, färben sich schön 1‘oth damit, beim Erhitzen ent-

wickelt sich etwasflSiinre und die Flüssigkeit wird schmutziggrün. Das

spec. Gew. des timpfes ist 4,835, was nebst der Elementnrnnalyse zu

dcr'Formel—r’ „, H„ führt. 'Walter nennt‚diesen Körper Menthen. Das

Stearopten des Pfeil'ermünzöls ist ein Hydrat’dieses Körpers und nach der

Formel 0„ H„ + 2H, 0 zusammengesetzt. ' — . ‚

. Durch Behandlung des Pfcfiermünzölstearoptenn mit concentrirter Schwe-

felsäure in mäi‘siger “’ärme scheidet sich die halbflüssige Masse in eine

leichtere, sehr durchsichtige und in eine dichtcre stark rothgefärbte Flüs-

sigkeit. Letztere enthält wesentlich nur Schwefelsäure. ‚Die er‘stere öfters

mit frischer Säure behandelt, den mit “'asser und Aetzkali gereinigt,

erwies sich bei der Analyse als reines Mentlien. Bei der Behandlung des

];ristnllisirtcn Pfefl“ermiinzöls mit Phesphorchlorid erhält man Chlormenthen,

ein (iinrtiger gelber Körper, der nach der Formel C,„ H5. Cl, zusanirnen-

gesetzt ist. Es ist leichter als “'asser, wenig löslich in Wasser, leicht

löslich in Holzgeist, Alkohol, Aether und Terpentinöl. Es siedet bei 204°,

zersetzt sich aber dabei. Mit Kalium‘in der “’ärme behandelt erzeugt sich

Chlorkalium; concentrirte Schwefelsäure färbt sich damit blutroth. “Durch

concentrirte alkoholische Kalilösung wird es nicht verändert. — Das ge-

schmolzene Pfefi‘ermimzöl im Dunkeln mit Chlor behandelt, liefert einen ‘

nach der Formel C,0 H“ C], O, zusammengesetzten Körper, der intensiv

gelb , schwerer als “’asser, löslich in Alkohol, Aether und Terpentinöl,

wenig löslich in Wasser ist, von Schwefelsäure rothgefärbt wird und mit

grüner rufsender Flamme brennt. Im Sonnenlicht erzeugt das Chlor damit

einen C,() H„ (H„ O, enthaltenden Körper, der gelblich grau, klebrig, etwas

löslich in Alkohol ist und sich erst nach längerer Zeit mit Schwefelsäure

färbt.

Durch Behandlung des Menthen’s mit concentrirter Salpetersäure in

der \Viirme entsteht eine gelbe, ölige , in “'nsser und Alkohol lösliche,

nicht ohne Zersetzung flüchtige Materie, welehe C„‚ H„ O., enthält. Sie

ist nicht genauer untersucht. Durch Einwirkung von Chlor auf Menthen

wird eine syrupnrtige, gelbe, in Alkohol, Holzgeist, Aether und Terpen-

tinöl lösliche Fliissigkeit erzeugt, welche schwerer als “’asser ist, mit

rursender grüner Flamme brennt und sich mit concentrirtcr Schwefelsäure

intensiv roth iiirht. Nach der Analyse besteht sie aus C,„ H„ Cl„,’ (Vl’alter).

' Krausemflnzöl (OZ. menthae crispae L.). In Farbe und Consistenz‘ist

es dem Pfeffermünzöl gleich, der Geruch ist weniger angenehm und der

Geschmack bitterlich und weniger kühlend; sein spec. Gew. ist: 0,969.

Durch Abkühlen erhält man aus dem frischen Oelo auch Stearopten.’

Poleyöl (OL Menthae Pulegium). Sein spec. Gew. ist; :: 0,921; der

Siedepunkt schwankt zwischen 182—188°. Kane fand es_bestehcnd aus

79,0 Kohlenstoff, 10,9 “'nsscrstofi“, 10,1 Snuerstolt', was der Formel

C„‚ H„ 0 entspricht. Es ist diese Zusammensetzung deshalb merkwurdlg,

weil sie mit der des Camphors übereinstimmt. Das Oel soll sehr häufig

mit Terpentinöl verfälscht werden.

Oel‘ r Mentha viridis. Das im Handel vorkommende hat ein spec.

Gew. =%,914 und wenn" es durch Destillation von Stenmpten soviel sls

m,i‘iglich bcf eit ist = 0,876. Es siedet dann constant bei 166” und enthält

85,44 Kohl nstolf, 11,19 “'asserstofl", 3,36 Sauerstotl', was der Formel

C„ H„ 0 entspricht. (Karte.) ’

Melisseniil (OZ. Melissae). Von Melism uffic. L. Blal'sgelb, von an-

genehmem, den Citronen ähnlichen Geruch. Es hat ein spec. Gew. von

0,975 und giebt bei starker Abkühlung Stearopten. Eme Verfnlschung mit

Citronenöl ist häufig.
* _

Mujoranäl (Oz. Majoranae). Von'0riganum Majomna L. Blafsgel—

bee , öfters bräanliehes, auch grünliehes Oel von starkem Geruch und Ge—

\
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‘ schmuck. Mit Iod verpnfl't es. Es setzt mit der Zeit auch in verschlosse-

nen Gefäl‘sen Stearopten_ ab, welches bei —112_‘f kein \\(nsser verliert, beim

Erhitien auf Platinblech schmilzt und ohne Ruckstand sublimil't, schwerer‘

als Wasser ist, sich in kochendem Wasser, Alkohol und Aether, Salpeter-

säure und Aetzkali löst und von concentrirter Schwefelsäure roth gefärlzt

wird„ Es enthält 6l,0l Kohlenstoff, 10,7! \Vasserstnfl‘, 28,28 Sauerstoff.

Mit snlzsaurem Gas verbindet es sich, und Muler berechnet nach der auf-

genommenen Meuge das Ato gewicht des Stearoptens zu [757,3, wornach

seine theoretische Formel „ H,O 0, ist. In einem Strom von troclznem

Ammoniakgas nimmt das Stearopten nicht an Gewicht zu. Das Majoranöl

wird nichtselten mit Dostenöl, Citronenöl u. s. w. verfälscht.

Cretisches Dostcnc'il (Dt. Oriyani cretici). Von 0ri_qmmm smyrmteum

L. Braunes, dünntliissiges Oel von starkem gewürzhaftem Geschmack und

Geruch. Es röthet nicht Lackmus; sein spec. Gew. ist = 0,946.

Dostcnöl'(0l. 0riyzmi culgaris). Von Origanum culgare. Man erhält

es sehr rein im Handel, jedoch wegen variirendem Gehalt an Stearopten,

der im Allgemeinen bedeutend ist, von ungleichem spec. Gew. von 0,90—

0,S9. Durch mehrmalige Rectificzttion wird es von einem spec. Gew. :

0,861 erhalten und siedét dann constant bei 161“. Die Analyse gab 86,33

Kohlenstoff, 11,44 \Vasserstofl‘, 2,23 Sauerstoli', was der Formel Cso ll„0

entspricht. (Karte.)
&

Lavendeläl (Öl. Lavendulae ). Von Laormdulrt angustifolia

Ehrk. (Lavand. .s'pica L.). Ein blnfsgelbes, dünnlll'issig'63 Oel von

starkem Geruch und brennend gewürzhnt'tem, bitterlichem

Geschmack. Es röthet Lackmus. Das. im Handel vorkom—

mende enthält stets eine grol'se, doch sehr vilriirende Menge

von Stearopten, oft ein Viertel bis die Hälfte seines Gewich—

tes, welches nach einer Analyse von Dumm; mit dem Camphor

gleiche Zusammensetzung hat. Durch Destillation des Oeles
mit Wasser kann es von 0,872—0‚877 spec. Gew. erhalten
werden. .Solches rectificirtcS Oel siedet bei 185—187". Mit
Iod verpnlft es schwach unter Bildung eines gelbén Dampl'es.

In Spiritus von 0.83 spec. Gew. ist es in allen Verhältnissen

löslich, aber Spiritus von 0,fi87 spec. Gew. löst nur 2/5 seines

Gewichts von dem Oele. Mit concentrirter Essigsäure ge—

schüttelt verbindet sich ein Theil des Geles.mit Wasserfreier

Essiggäure zu einer öligen Fliissigkeit, ein anderer Theil löst
sich in der freien wässerigen Säure. Nach de Suussure enthält es
75,50 Kohlenst0!f, 11,07 \Vnsserstolf, 18,07 Sauersth und 0,36 Stick-
stofl'. In neuerer Zeit hat Kane mehrere Analysen von diesem Oel bekannt
gemacht. Sie waren mit Oel von verschiedencm spec. Gewicht und Siede-
punkt angestellt, enthielten also verschiedene Mengen von Stearopten,
daher auch der Kohlenstotl'gehnlt zwischen 79,45 und 75,77 |). c. variirtu

Die für diese Gemenge berechnete Formel hat daher keinen Werth.

Spicköl (OL Spicae). Von Spice httifolz'a Ehrh. Dem vorigen sehr
ähnlich, von etwas weniger angenehmem Geruch. Es enthält ebenfalls
sehr viel Slearopten‚ welches durch Auspressen und thlim'arion rein er-
halten wird. Proust hält es für ein sehr vortheilhaftes Ersatzmittel des
Camphors, mit dem es identisch ist. Das Oel erzeugt mit salzsaurem Gas
keinen festen Camph0r. Es wird häufig mit; Terpeutiiröl oder liosmizrinöl
verfälscht.

Bosmarz'nöl (Öl. Anflzos). Von Rusnmrz‘nus of/ic.ßL. “Wis—

serhelles, sehr diinnllüssiges Oel, von durchdringcndeni Ge—
ruch und gewürzhaft camphorartig;ew Geschmack. Das spec.
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Gewicht des käuflicheniet :: 0,911, doch variirt esnach der

Jahreszeit, in welche die Pflanze dest1lhrt wird, wegen,.ier

wechselnden Menge '0n Stearopten, die es enthält. I};fr8fg

Bect1ficahonerhtilt man das reine Oel von 0,885 spec. Gew.

Duefs siedet bei ‚1660. Es enthält 33,49 Kohlenstoff, 11,66 Wasser-

stoff, 4,85 Segerstblf, wonach man es betrachten kann als nach der For.

me] 90, Hz,/+21}, 0 zusammengesetzt (Kane)... Beim freiwilligen Verdun=

sten oder in Beruhrung mit Kali bildet sich Rosmarincamphor. Mit s’alz- '

saurem Gas entsteht ein schwereg Oel, ‚aber kein künstlicher Camphor

Es erhitzt sich mit led nur zum T eil bis zum Fulminiren. Mit. Schwefel-.

mim-e gemischt schwärzt es sich, durch Sättigung mit; Kalk erhält man

hieraus ein leicht lösliches Kalksalz; durch Destillation des Gemenges der

Säure mit dem Oele wird eine lauchnrtig, aromatisch, dem Mesitylen ähn-

lich riechende Fliissigket erzeugt, die im reinen Zustande 0,867 spec. Gew.

hat, bei 173° kocht, mit dem 'l'erpentinöl gleich zusammei]ge$etzt_ iso; und

von Kane Rosmarin genannt wird. <

Basilicumb‘l (OL Basilici aetkereum). Durch Destillation des, Brasilien-

krautes (Ocimum Basilicmn) mit Wasser. Es setzt beim Aufbewahreu

Stearopten ab in prismatiseh’en Kristallen, welche nach Bonastre in kaltem

Wasser wenig, in kochendem leicht löslich sind und sich daraus in reflel-

iifsigen weil‘sen durchsichtigen Tetraedern wieder tibscheiden. Von VVäm-

g ist, Aether, Salpetersänre und Essigsäure werden sie gelöst. Durch

Schwefelsäufe werden sie roth gefärbt. -Die ammoniakalische Lösung wird

von Wasser getriibt. Dumas und Peligot fanden sie bestehend aus 68 8

Kohlenstoff, 11,5 \Vnsserstoif, 24,7 Sauerstoff, was der Formel C, H,.

+ (il-1,0 entspricht und mit dem Terpentinölhydrat übereinstimmt. °Dé:-

flüssige Theil des Basilicnmöls ist nicht untersucht.

leymz'cmäl (OL Thymi). Von Thymus vul_qa is L. Blal'sgelb oder

grünlich gefärbtcs, sehr dünnill'issiges Oel. Im Han el kommt es nicht sel-

ten stark braungefärbt vor, sauer reagirend, während das wenig gefärbte

keine saure Reaction zeigt. Es hat einen starken gewiirzhal'ten Geruch

und Geschmack und sein spec. Gew ist = 10,905. Auch das reinste setzt

mit der Zeit Stearopten ab. Mit lud fulminirt es nicht. '

Quendelöl (Oli Serpyllz'). Von Tltymu$ Serpyllum L. Blzil's elbes

oder bräunliches , sehr diiunflüssiges Oel von gewümhat‘tem Geruc% und

Geschmack. . ,
. .

Mammcamphor. Von Bley aus Teu‘crz'um Marnm dargestellt. Es ist

eine bliittrige, spröde, wasserhelle, aromatisch riechende uiid schmeckende

Substanz, die von warmem Wasser, Alkohol und Aether gelöst wird und

ein gröl‘seres spec, Gewicht als Wasser besitzt.

Hyssop- oder Isop-Oel (OZ. Hyssopt'). Vo‘n Hyssopus offic. Ein blzil's—

gelbes, mit der Zeit braunroth werdendes Oel vbn starkem Ge‘ruch und

scharfem camphorartigern Geschmack. ‚ \ ' f

Salbez'öl (Oz. Salciae). Von Salvia of/ic. L. Gelhes , heim Altern

sich bräunendes Oel, von gewiirzhaftem Geruch. Setzt mit: der Zeit Stea—

r0pten ab. ' g ‘

Wolfsfitfsöl. Nach Geiger aus Lycopus europaeus zu erhalten. Es ist

grün, bei 12° butterartig, leichter als Wasser.

Porschcnmphor und Oel. Nach Grafsmrmh in Ledum palustre ent.

halten. Das Oel ist gelb, schmeckt brennend gewürzhai't und betäubend,

riecht sehr durchdringend und ist leichter als Wasser. —— Der Camphor

kyristallisirt in zarten, weil‘sen, seidenglänzt'znden Prismeu, ist fast ge-

ruchlos, leicht flüchtig mit betfiiibenrlem Geruch, wenig in Wasser, leicht

in Alkohol und Aether löslich. Durch Säuren und Ammoniak wird er nur

‘ schwierig gelöst. ' _

Baldrt'anöl (OZ. Valeriamzc). Von Valeriana offic. L. Blal'sgel'bes ,

dünnnüssiges, mit der Zeit braun und dickfiiissig werdendes Oel. (Aus alten
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“'urzoln erhält man sogleich braunen Oel.) Es riecht sehr unangenehm

und schmeckt bitter und camphornrti_. Es rcag;irt wegen Seiner: Gehalte;

an Baldrians‚äure (_s. 330) stark. sauer. lcd löst es ohne merkl-inhe Er-

hitzoitg. Spcc. Gew. 0,944. Nach Ilonostre färbtges sich durch Saint-21er—

säure blau und giebt beim Erhitzen dnmit Kleesoure. Bei —20" soll 9,9 ‘

Stearopten ‘absetzen. . .

Rnutenöl (OL. Retna). Von Ruta graoeolens L. Bini‘sgcib oder grün-'-

lich, nicht sehr dünnfliissigz, von unangenehmem Geruch und bitterli'éh

scimrfem Geschmack. Es röthet das Lackmus nicht. Sein spec. Gew. ist

0,887. Es destillu-t zwischen 218 und ' 5" unverändert über. Es enthält

70,60‘Kohienstofl', 12,59 “’asserstoli‘, 0,8l Sauerstoff, was zu der For-

mei C„ H,. +— 30 führt, welche Zusammensetzung auch durch die gefun-

dene‚l)‘sunpfdichte : 7,69 bestätigt wird. in concentrirter Schwefelsäure

löst sich das Oel mit schön rothbraurler Far-he, scheidet sich aber durch

\Vussen unverändert; ab. Salisaures Gas scheint kaum darauf zu wirken.

Chlor und rauchendc-Salpelorsiiure r.ersetzen es. (Mill.)

Cascaritlö't (Gl. Cascarillr1r). Aus der Cnscarillrinde (von Crotan Ela-

terr'a). Games, zum Theil auch grünes und blaues O_el von sehr starkem

Geruch und aromatisch bitterm Geschmack. Spec. Gew. 0,938. Löst Iod

ohne merkbnre Erhitzung —- Ville/tel untersuchte ein dunkelgalbes Gasen}

rillöl von 0,909 spec Gew. Es fing bei 180“ zu sieden an. Durch fractio;

nirte Destillation erhielt er daraus ein Oel , welches schon bei [73° ko'chte,

‘em‘speo. Gew. : 0,862 hatte und 86,93 Kohlenstofi', 10,48 \Vasseljslvotf

und 2,59 Sauerstoli' enthielt. Die letzte Portion des überdestillirteu _Oeles

war von der Consistenz eines fettéu Oeles und enthielt 82,02 Kohlenétofl',

10,26 Wasserstoff und 7,72 Sauerstoff. Er hält es hiernach für wahr-

scheinlich, dafs es aus einem sauerstofl‘f'reien flüchtigeren und aus einem

sauerstxfllnaltigen weniger flüchtigen bestehe. Von starken Säuren wird

das Oel zersetzt, Alkalieu sind ohne Wirkung darauf. \

Kamillenöl [O]. Clmmomillac). Vou'll1rttrit'm'ia Chamomilla.

Dunkelblau, in Masse undurchsmhtrg', dicklliissig , zähe.

bchmeekt bitterhcli gewurzhuft. Durch Einfluß von Luft} und

Licht wird. es hr:iunhch und nähe. Ileagirt nicht Sauer. Sol—-

peiereiiure bräont es und Wasser schlägt dernus ein nach

Moschi,rs«nechendes Harn nieder. Spec. Gew. — 0,924. led

löst sich dann, indem es das Oel zu einer di.iiilgell'othbrnunen

Masse verharzt ohne Erlntznng. Ein mit: Terpenlinöl verfälschtefl

Oel, was nicht selten vorkommt, [hilft sich durch das Verhalten gegen lcd

leicht erkennen, indem ein solches Oel sich stark erhitzt oder selbstmit

violettem loddanipt' verpufl't. Dasselbe ist der Fall, wenn das Kamilleuöl

Citroncnöl enthalt, was nach der preußischen l'harmacopöe vorschril"ts4

mäl'sig4ist. Auf drei Pfund Bliithen wird bei der Destillation ;! Uwe Ci—

trouenöl zugesetzt, um ein fliissigeres Oel zu erhalten, was sich leichter

von dem Wasser trennen läfst. Aber diese Vorschrift ist unnöthig und

nicht zu loben. Bei mvec_kmäl'giger Destillation erhält man leicht auch das

reine (Geiger. S. Mogaz. für Pharm. Bd. 17. S. 161.)

Römisches Kanzilleniil, von Anthemis nobr'iis, ist dem gewr'ihnlichen

Kamillenöl sowohl in Geruch als Farbe sehr ähnlich. '

' Schafgarheniil (OZ. Mülefoliz'). Aus den Blülheu von Achillea Mille—

fols'um. Wenn die Pflanze auf fettem Boden gew'vachsen, so liefert Sie ein

hlaues', sonst ein grünes diekllüssiges Oel. (Nach (Hey ist das Oel der *

“’urael fast ‚farblos, das des ’Krautes und der Blumen dunkelblau und das

des Sammens sch'mutziggrün.) Mut‚der Zeit verliert es die Farbe. Spec.

Gew. : 0,92. Erhitzt sich schwach mit; led und entwickelt lnddämpfe.

I'Vermuthöl (OL. Absinthit'). Von Artynris‘itt Absinthz'nm L. Grünes,

mwoilen gelbes Oel, wird bald Männlich; riecht stark nach M'ermutb,

Schmeckt unangenehm bitterlich scharf, röthet nicht Lackmus; mit led er.

!
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\

hitzt es sich unter Entwickelung von Ioddämpfen. S ec. Gew _
Saipetersäure färbt es erst g’ri'in , dann blau, zuletzt bräun‘. , ., 0,597.

Wurmsaamenöl (()l. ser”ninis Cinae) , aus Wurmsaamen (von Artemis'ia
Contra u. s. w.) erhalten. Blal'sgelbes Oel, von durchdringendern widrl-‘
gen Geruch nach Wurmsäamen, und bitterlich camphorartigem Geschmack.

Verpuift nicht mit Iodr.’ Spec. Gew. 0,925—0,936. 'NaCh Viilkel enthält
es zweierlei 0ele„4velche er jedoch nicht zu trennen vermochte. Er fand
bei fractionirtef Destillation in der zuerst übergegangcnen Portion 77 98
_- 78,88 Kohlenstoff, 10,46 —— 10,832 Wasserstoff und 11,55 -—10,28
Sauerstofl‘; in der später übergegangenen 77,81—-77,96 Kohlenstofl' 10,60
_10‚56 \Vasserstoil‘ und 11,58—‘11,47 Sauerstoff, ‚wormich er als das

einfachste relative Atomverhältnii‘s die Formel C, H„ 0 berechnet. Wird
das Oel mit festem Kalih_vdrat destillirt, so bekommt es einen dem Pfeifer-
münzöle sehr ähnlichen Geruch (Wil/tel).

Unter dem Namen W’urmsaamenöl ist vor einigen Jahren ein anderes
im Handel erschienen, welches aus Nordamerika kommt. Buchner be-

schreibt es als ein hlal'sgelbes Oel, leichter als Wasser; riecht wie das

memikunische Traubenkraut, 'Chenoporlium ambrosioides.

Esdrngonöl, in Artemisz'a Dracunculus enthalten , ist in neuester Zeit

Avon Laurent untersucht werden. Es siedet bei 206”. Sein spec. Gew. ist

0,945. Die Dichtigkeit seines Dampfes ist 6,157. Laurent stellt für die

Zusammensetzung des 0015 die Formel C,. H„ 0,\auf. Mit Schwefelsäure

bildet es die Sulfodraeonsiiure, deren Bar_ytsalz nach der Formel C,.

u„ 0, + SO3 +- Ba0 zusammengesetzt ist. Mit Salpetersäure giebt das

Oel fünf neue kristallisirbare Säuren (Laurent). ‘

,.Beifagfsäl, in Artemisia vulyarz's enthalten, von Enz und Eliason

dargestellt. Es ist grünlichgelb, butterartig, von brennendem, ‘hintennach

kühlendem Geschmack, siedet bei 100°, wird von Alkohol und Aether,

nicht aber von Alkalien gelöst./ Salpetersäure verwandelt es .in braunen ‘

Harz. ‘

Rheinfarrnb'l (OZ. Tan_aceti). Von Tanacetum rulgare L. Blal‘s- oder

goldgelb, auch grün, wenn die Pflanze auf sehr trocknem fettem Boden

gewachsen war. Von starkem, widerlichem Geruch und bitterm scharfem’

Geschmack. Spec. Gew. : 0,931. Verpufl't nicht mit Iod.

Olz'lnmumöl , aus dem Harze von Junip’erus Lycia und thurifera. -Durch

Destillation mit VVztsser wurden 4 p. e. von dem Home an flüchtigem, farb—

losem, dem Terpentinöl nicht um'ihnlich riechenden Oele erhalten. Sein

spec. Gew. ist: 0,866. Im übrigen verhält es sich dem Elemiöle sehr

ähnlich. Die Analysen gaben in 100 Theilen 84,66 ——85,23 Kohlenstotf, '

11,26 Wasserstoff und 3,67—3,48 Snuerstofl', .was der Formel C„ H„»O

entspricht. Sonderbarerweise ist diel's genau dieselbe Zusammensetzung

wie die von Kane für das Oel der Martha oiridis ausgemittelte. (Sten—

house.)

Myrrhenöl. Aus dem Harze der 'Amyris Kotaf, Balsamodendron

Myrrha Ehrenb.‚ welches 2'/, p. 0. davon nach Braconnot und Brandes

enthält. Es ist farblos, dünnllüssig, riecht wie Myrrhe, schmeckt anfangs

milde, dann balaamisch camphorartig‘. An der Luft verdiekt es sich und

wird gelb. In Alkohol, Aether und Oelen ist es leicht löslich. Durch

Schwefelsäure, Salpetersäure und Salzsäure wird es zu einer rothen, mit

Wasser sich trübendeanlüssigkeit.

Galbqnumb'l. fAus dem Harze von Galban'um offic. durch Destillation

‘ mit Wasser, welches nach Mei/mer 3‘/‚ , nach Pelletier 6 p. o. flüchtiges

Oel enthält. Es ist farblos, von 0,92 spec. Gew., schmeckt brennend,

hintennach kühlend, bitter und läl‘st sich leicht. mit absolutem Alkohol,

Aether und fetten Oelen vermischen. -— Ein zum Theil hrenzliches Oel

wird bei der trocknen Destillation des Galbanums erhalten. Diei's ist bei

Unterbrechung der Destillation zu einer bestimmten Zeit blau.

Sagapenöt. Nach Brandes durch Destillation mit Wasser aus dem Sa-

gßpenhnrze (von Ferula persica) zu erhalten. Es ist leichter als Wasser,
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blnl‘sgelb‚ dünnflüssig , riecht knohlnnchartig, schmeckt anfangs milde,
dann erwärmend bitterlich. An der. Luft verliert es seinen Geruch nach
Knoblauch und riecht dann dem Terpentin und Camphor ähnlich, wobei es
sich verdickt. Concentrirte Salpetersäure wirkt ih der Kälte nicht darauf,
beim Erhitzen erzeugt sich Kleesäure und das Oel wird dick und gelbroth.
Schwefelsäure färbt sich damit sogleich dunkelrot-h. Alkohol und Aether
lösen es leicht auf.

Cypressenöl (l)l. Cup‘ressus). Von Cupressus sempercirens. Es wird
als Anthelminticum gebraucht, sowie zum Schutz für Pelzwerk gegen
Insecten. '

Thujaöl (Gl. Thujae). Von Thuja accidental“. Es ist gelblichgriin,
riecht dem Rheinfarrn ähnlich und schmeckt camphorarflg. Wird gegen
Würmer angewendet.

Virgim‘schec Schlangenwurzelöl (Gl. Serpentariae). Von Aristolochirx
Serpentaria L. Es ist; dem Baldrianöl sehr ähnlich, selbst im Geruch.

Fernambuckholzöl- Von Cherreul dargestellt mis dem Holze von
Caesdlm'nia crista. Es schmeckt und riecht pfeli‘erartig und hat; die Eigen—
schaft Goldcblorid sehr schnell zu rednclren ‘

Hedwigiaöl. Von Bonastre aus dem Harze von ‘Hedwigia balsami/era
durch Destillation mit Wasser dargestellt. Es ist leichter als Wasser, gelb-
lich, dem Terpentinöle im Geruch ähnlich, von bren dem Geschmack.
Kalt färbt es sich rotli mit Salpetersäure, in der Hitze'illdet es ein gelbes
Harz. Mit Salzsäure färbt es sich amaranthroth. Es wird.von 4 Th. Al—
kohol gelöst und mischt sich in jedem Verhältnils mit Aether.

Birkenöl (05. Betulae albae). Aus den Blättern und Kn0spen der Birke
durch Destillation mit Wasser. Farhloses oder blal'sgelbliches, dünullüssi—
ges Oel, von stark balsamischem , im sehr zertheilten Zustande dem Ro-
senöl nicht unähulichen Geruch; anfangs milde siifslich, hintennach scharf”
balsamisch schmeckend. In der Kälte gesteht es leicht und man kann ein
geschmackloses Stearopten durch Auspressen davon trennen. Grafismann
schlägt es als Arzneimittel vor. (Ueber brenzliches Birkenöl siehe bei den
durch trockne Destillation erhaltenen ölartigen Producten.)

W7intersrz‘ndenü'l. Na‘ch Cart/newer zu ‘/‚ p. o. in der Rinde von VW)!—
tem aromatica L. enthalten. Es ist; gelb, riecht durchdringend, schmeckt
terpentinartig‚ bitter und trennt sich nach einigen Monaten in Stcaroptenund flüssiges Oel. —— Das Oel der Rinde von Canella alba Murray ist dick—llüssig, dunkelger , schwerer als Wasser (Cartheuser). —

Pappelöl. Durch Destillation mit Wasser aus den Knospen von Po-pulus nigra zu erhalten. Farblos, angenehmriechend, unlöslich in Was-ser, schwerlöslich in \Veingeist, leichtlöslich in Aether. Es ist leichter
als Wasser (Pelletier). '

Traubenkmutöl. Von Bley aus Chenopodium ambrosz‘oides erhalten.Gelhlich‚ sehr dünnflüssig, eigenthiimlich riechend, von aromatischem,bitterlichem‚ brennendem Geschmack, leichter als Wasser und darin uu-löslich, lciclltlöslich in Alkohol und Aether.
in ein gelbes, aromatisch riecheude

In Kalilauge ist es unlöslich

Liniment.

Dahli_enöl._‘ Durch Destillation der zu Brei geriebenen VVurzelknollcnvon Dahlm pmnata mit ‘Wnsser zu erhalten. Leichter als Wasser; vonsehr starkem Geruch , sül'slichem , hintennach etwas scharfen Geschmack.An der Luft verwandelt es sich in ein bräunrothes, in Alkohol unliislichi:sHarz. xMit Wasser mischt es sich ‚leicht zu einer milchig bleibenden Fliis—sigkeit. Mit ‘Vasser aufbewahrt sinkt es darin allmähli,fi zu Boden, indemes dicklich und kristallinisch wird. Die Kristalle sollen Benzoesäure seyn.Das davon abgeprel'ste Oel kristallisirt nicht mehr (Payen). .

Wandflechtenöl. Nach Gumprecht in Parmclia parietintz enthalten.El Ist ein grünes 9el von butterartiger Consisteuz , leichter als Wasser,

Salpetersäure verwandelt es

. s, Schwefelsäure in ein rothes Harz.
, nut Ammoniak aber bildet es ein beständiges
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von unangenehmem, schimm;lartigcm Geschmack und Geruch. ‚von 20

Pfund Flechte erhielt er: nach Gran Oel. - . „ « „...,

‚ Theeöl, flüchtiges. ” erstarrt leicht, ist citronengelb, leichter “als

Wasser, hat den Gerucl des 'l‘hce’ä in hohem Grade imdist so betäubeiiäh’

dafs es beiMenschen/‚ nd Thieren als Gift wirken würde. In Verbiilduiié

mit Gerbestoff hat ‚es'dinretische und diaphoretisr-he “’nrlmng. Beim’l‘ro‘elrä

nen der Theehlättér geht ein grol'ser Theil verloren, weshalb man ansden'.

trocknen 'l‘bee, selbst aus dem reichhaltigsten, dem grünen Javanischen

(Haysan), noch nicht 1 p. e. Oel erhält. Mut/hr stellte es dar, indem er

den Thee mit Aether auszog, den gröl'sten Theil desselben bei‘25" Verf.

dampfte, etwas Wasser zumischte und desiillirte. Durch 0hloi=caleimn

wurde das Wasser entfernt und durch Verdmnpfm:g'gg der L..“ das.0el

von dem Aether, in dem es gelöst war, befreit. ‚ ' ‘ '

IÄnden/düthenöl (0l. Tilz'ae) wurde von ll'z'nkler erhälth , indem er

das über Lindenblüthen destillirtn Wasser mit Kuchsalz sättigte und.mit

Aether schiitlelte, der das Oel anszop; und beim freiwilligen Verdunsten

zu‘rückliefs. Es ist—farbl05, diinnfliissig,-leicht|zu ciestillircn, und wenig

zur Aufnahme von Sanersl‘oll' aus der Luft geneigt. led löst sich darin

ohne Erhitzung.
‚ ‘

Halluuderhtütheöl (OL. Fler. Sambuci). Von Sambucus nigra durch

wiederholtes Cohohiren des Wassers über frische Blumen zu erhalten. int

festes kristallinisc :, grünlichweifses Oel von bitterlich hrennendem, hin—

tennach kühlen=le ’ Geschmack. Es re::girt nicht sauer. '

Pfeifenstrauchöl (OL. Philadelphi cornmtrii) wurde von Buchmrr d. J.

erhalten durch Ausziehen der Blumen mit Aether, der das fiüch.tige Oel und

Fett löste. Er wurde ahdestillirt und der Rückstand mit Alkohol extrahirt,

das ätherische Destillat und der Alkohol vermischt und letzterer durch

Chlorcalcium abgeschieden. Beim freiwilligen Verdampfen des Aether_s blieb

das Oel jedoch nicht ganz frei von Fett zurück. Auf dieselbe Weise er-

hielt er das (Mal von Reseritt odorata. ‘

Jasminöl und -C«mphur. Das Oel ist in den .Iasminblüthen (Jasmiuum

0f/ic.) in sehr geringer Menge enthalten uni wird daraus durch Auszieheu

der frischen Blumen mit fettem Oel auf dieselbe Art wie Rosmiöl erhalten.

Das reine ätherische Oel setzt bei 6" Campbur ab, der wexl‘s ist, in glän-

zenden Blüttchen kristallisirt„ geruchlos ist, dem Camphor ähnlich schmeckt,

bei 12,5“ schmilzt, leichter als Wasser ist, in dem er sich nur wenig löst,

dagegen von Alkohol, Aether und Oelen leicht aufgenommen wird. Mit

[od erwärmt er sich schwach und ‚bildet eine rothe, bald grasgi'iin wer-

dende Verbindung. Durch Salpetersiiure wird er leicht gelöst, nur theil-

weise durch Schwefel— und Salzsäure. In Essigsäure ist er ‚unlöslieh. Kn-

lium oxidirt sich darin nicht. (Herbergen)
“

Oel von Syringa mllgaris. Man behandelt die frischen Blumenhlfitter

mit Aether, wodurch man eine gelbliche Flüssigkeit erhält, die sich in

zwei Schichten trennt, die obere mtb-Jill. das ilücbtigc Oel. Man destilh'rt

und läl'st den mit iibergegangenen Aether an der Luft ver.laaipl‘ßn. Del'

Rückstand ist ‚ein dichliehes Oel, welches sich in ein gelbes flüssiges Oel

und eine \vachséihuliche Substanz durch Filtration trennen läl'st. Mit der

Zeit setzt es noch mehr davon ab. (Fuer-ot.)

Oel von Acacz'a wird auf ganz gleiche Weise wie das vdx‚herzebende

erhalten und ist bis auf den Geruch diesem in allen äufser_en Eigenschaften

sehr ähnlich. (Favrot.)
'

Maiblnmenaroma.
In den Blütlmn von Convaliaria nmjßlis enthalten.

ESI ist leichter als Wasser und dar'm «unlöslich, riecht stark und ist den

Camphor ähnlich kristallinisch. (Herbwyer.)
.

Breaöl. Von Bonantre aus dem Harze d—

Brad-Harz) dargestellt. Es ist von gelbli6hg

Geruch , leichter als 'Wasser und wird durch

gefärbt.
*

es Arbrß & Bray —(Arbol (':

rüncr Farbe, sehr starkem

‘/. Salpetersäure »braunr0th
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> . Buickaöl. In den Blättern von Diesma crenuta enthalten;-‚ypn Cudgt

und von Brandes dargestellt. Es ist vom goldgelber Farbe ‚star—kreisen»

dem scharfen] Geschmack und Geruch, leichter als Wasser , in dem es

etwas löslich ist. Es scheint kein Stearopten zu enthalten.

Oel aus dem lim-ze des Arbre‘ du Lancim. Von Bonastrc dargestellt.

Es ist blal'sgelb , nach Lehe riechend , leichter als Wasser. Färbt sich durch

Sulpetersiiure erst rnsenruth , dann violett , zuletzt schwarzbmun. „

‚Caurbarillöl. Aus dem lij‚i'rze durch Destillation zu erhalten. Es ist

farblos, "leichter als Wasser, riecht angenehm, sehr stark, schmeckt breit.

nend, gesteht nicht in der Kälte und verliüchti%t sich ohne Rückstand.

Durch Schwefelsäure wird es pomeranzengelb gefärbt. (Pauli)

OZ. Myrc'cae Gale. Durch Destillation‚der Blätter'mit Wasser wird

ein llüchtiges Oel in sehr geringer Menge (24 Pfund gaben nur 42 Grau

Oel) erhalten. Es ist dunkelgelb , besitzt den Geruch der Pflanze . schmeckt

anfangs milde, dann brennend und zusammenziehend; bei 12“ schon wird

es fest durch Absetzen des 7/„‚ seines Gewichts betragenden Stearontens.

Spcc. Gew. : 0,876. 100 Th. Alkohol lösen nur 2'/, Th. davon auf. In

Aether ist; es leicht löslich. Mit Iod färbt es sich grün , ohne zu' verpuifeu.

Das gemischte Oel besteht aus 81,75 Kohlenstolf, 8,00 Wasserstofi", 15,86

Sauerstofl‘. (Rubenhorst.)

Biebergeilöl. Durch Destillation des Blebergeils mit Wasser zu erhal—

ten. Es ist blal'sgelb, von der Consistenz des Baumöls bald leichter

(Bonn) bald schwerer (Brandes) als .Wasser, besitzt den Geruch des

Biebergeils, schmeckt scharf und bitter, ist in Alkohol leicht, in Wasser

nur wenig löslich. ‚

c) Schwefelhalhjqe ätherische Oele.

Fluclaleyes8enfolj01. Sinapis aelhercum). Aus den
Saamen von Smapzs mgra L. durch Destillation mit Wasser
zii erhalten. Man befeuchtet die zerstofsenen, durch Pressen möglichst
von i‘ettem 0ele befreiten Saamen mit kaltem Wasser und destillirt erst
nach vorhergegangeuer mehrstiindiger Maceration in der. Kälte, da das Oel
durch den Einflul's des Wassers aus den Saamen, ähnlich wie das Bitter-
iuandelol aus den bittern _Maudeln, erst erzeugt wird und nicht fertigge-
bildet. darin vorhanden ist. Das mit dem Wasser überdestillirende
Q_el 1_st gelbhcbg von 1,038 spec. Gew. Durch Bectilicatinn
fur smh oder nu_t Wasser wird es farblos erhalten, von 1,016
s ec. Gew. beme Dampfdicht‘e ist 3,4; es kocht bei 143”.
Damme und Pelouze.) Nach fiabiquet und Bussy erhält man dureh

mehrstunchges Erhitzen des Senföls für sich bis zuf100° eine geringeMenge eines sehr flnssigen, farblosen, schwach äl;herartig riccbenflén0eles, was sneh nicht mit \Vnsser mischt, demselben aber einen süfsliebe»
Geschmack_ertheglt. Auf freiem Feuer beginnt nach denselben Chemikerfl‘
das Oel bei 110__ zu sueden. Sein Kocbpuuht steigt allmählig bis 155“.Von nun an verandert sich der Siedepunkt nicht merklmr, es geht ein
furbloses Oel von 1,015 spec. Gew. über.‘ Der zuerst’ abdestillifle Theil
fur such„erh1tzt begmnt schon bei 90° zu sieden, bis zu130“ geht ein
starkgefurbtesy 001 von 0,986 spec. Gew. über; das erst zwischen 130
und 15‚5°.destrlllrende ist farblos und von l,009 spec. Gew. —- In 100 Th.
Wasser ‚lesen sich 2 Th. Oel. Alkohol und Aether lösen es sehr leicht,
durch \} asserzusatz Wird es daraus abgeschieden. Phosphor und Schwefel
losens1cb in dem Oele in bedeutender Menge beim Erwärmen und schei—den auch beim Erkalten daraus kristallihisch ab. Es absorbirt Chlor unter
Bildung-von: Salzsäure. Mit Kalium erwärmt bildet sich unter Ex‘plaslnn
sohw_erelkanum und Schwefelcyanhaliuin. Mit Kalilsnge gekocht»entwiakeh
sich Ammoniak und Schwefellxalium , Schwufeicyanknlium und ein nicht
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näher untersuchter Körper )bilden sich gleichzeitig :(Dumas und Pelouze).

Mit Ammoniak verbindet siphdap0el direct zu einem weil'sen,sehön kin-

stnllisirenden Körper (s. Sßnfölannmoniak). Beim Zusammenbdngen mit Sal-

petersäure erwärmt es ‚sich, es entwickelt sich Stiekoxid und salpetrige

Säure,“ während das Oel zuerst grün, dann rothgelb und dick wird. Bei

längerer Einwirkung verschwindet das Oel ganz, unter Bildung einer

sehwefelgelben„4forösen , barzigen Masse, die Löwig Nitrosinapylhai‘;

nennt. Von Wasser und Alkohol wird diefs nicht, von Aether nur schwer

gelöst. Kalilauge löst es auf und Säuren scheiden es wieder in gelben

Flocken daraus ab. Bei furtge* itzter Einwirkung von Salpetersäure zer—

setzt sich das Harz in Schwefelsäure und Kleesäure unter gleichzeitiger

Bildung einer neuen Säure, die leichtlöslich in Wasser, unlöslich idAether

und Alkohol ist, nicht kristallisirt und zu einer rothen Masse eintrocknet‚

mit Blei— und Silbersalzen gelbe Niederschläge giebt. Concentrirte Kali-

lange entwickelt daraus Ammoniak und coneeutrirte Salpetersäure ver—

wandelt sie in Oxalsäure (Löwig). —-— Durch Behandlung von Senföl mit

frischgefiilltem Bleioxid in der Digestionswiirme und zuletzt Verdammten

zur Trockne im \Vasserbade wird jenem aller Schwefel entzogen. De—

stillirt man das Gemisch im Chlorcalciumbadc mit W'aizser, so wird eine

stark ammoniukalisehe Flüssigkeit erhalten; in dem Bückstande ist nebst

Schwefelblei eine kristallinische, in Wasser, Alkohol und Aether lösliche

Substanz enthalten, welche Simon Sinnpalin nennt. Es schmilzt bei 90°,

zersetzt sich bei 170—180". Durch Salpetersäure wird es in eine Säure

verwandelt. Schwefelsäure bräunt es. Seine Zusammensetzung entspricht

der Formel C,. H„ N, O..

Senfälammoniak.

Mit Ammoniak verbindet sich das Senföl direct zu einem in Prismön

mit: rhombischer Basis kristallisirenden weißen Körper, der nach der For-—

mel C„ H„ N, S, oder C, H„ N, S, + N‘ H& zusammengesetzt ist. Das

Senfölammoniak ist löslich in Wasser, Alkohol und Aether, geruchlos,

bittersehmeckend, schmilzt bei 70° und gesteht beim Erkalten zu einer

kristallinischen Masse. seine Lösung reagirt neutral. Durch Kalilauge

wird es nur sehr allmähiig und unter Bildung von Schwefelkalium, Schwe-

felcyankalium und Ammoniak zersetzt. Verdünnte Säuren sind ohne Wir-

kung darauf. Durch Quecksilberchlorid entsteht in seiner Lösung ein

weil'ser, mit Platinchlorid ein gelber Niederschlng.(lVill und Var‘ß‘entrßpp);

mit salpetersaurem Silberoxid ein weii‘ser Priicipitat (Asclwfi), der nach

Läwig 1 At. Senfölammoniak und salpetersaures Silberoxid enthält. Ver-

sucht man das Ammoniak durch Salpetersäure 7 entziehen, so erhält man

die Zersetzungsprodukte dieser Saure mit dem ele. —— Wird das Senföl«

ammoniak mit 5 Th. Quecksilberoxid- zusammengerieben, so bildet sich

unter Erwärmung Schwefelquccksilber, und eine nicht kristallisirbare, zu

einer zähen Masse eintrocknende Substanz, die iöslich in Wasser, Alkohol

und Aether ist. Sie reagirt stark alkalisch, entwickelt mit Alkalien kein

Ammoniak, sondern zersetzt Ammoniaksalze beim Erwärmen und sättigt

Säuren (Bussy und Robiqnet). Nach Simon erhält man dieselbe Substanz

auch durch frischgefhlltes Bleioxid aus dem Seufölammoniak. Aber diel's

Produkt soll zwei Substanzen enthalten, von denen nur die eine alle

eben angeführten Eigenschaften besitzt; die zweite aber ist fest und un-

löslich in Aether. \ ‘

Anhang zum Senföl.

Der schwarze sowohl wie der weiße Senf enthalten eine dem Emul-

sin sehr ähnliche, von Bussy Myrosyn genannte Substanz, die man er-

hält, wenn man weil‘sen Senf mit kaltem ‚Wasser auszieht und die abil-

trirte Flüssigkeit bei einer Temperatur, die nicht 40' uberschre11et, zur

Syl'upsconsistenz verdampft, mit Alkohol versetzt, wodurch das Myr_osyn

gefällt wird; der Niederschlag wird in Wasser gelöst und bei gelunder
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Temperatur zur Trockne verdampft. In seinen äul'seren Eigenschaften ist

er dem Emulsin sehr ähnlich, giebt in Wasser eine schleimige durchsich—

tige Lösung, die durch Wärme schon bei 60°, durch Alkohol und Säuren

leicht coagulirt wird. Man hat; noch kein Mittel gefunden, es vom Albu-

min zu trennen. Versucht man das Myrosyn aus dem schwarzen Senf

darzustellen, so gelingt diels nicht, weil darin zugleich die später zu‘be—

schreibende Myronsäure enthalten ist, die damit in Berührung bei Gegen-

wart von Wasser, unter Umsetzung der Elemente beider, die Entstehung

von flüchtigem Senftil veranlal‘st. hat's das Myrosyn des schwarzen und

weifscu Sent's identisch ist, geht deutlich daraus hervor, dafs wenn man

schwarzen Senf, dessen Myrosyn durch Wärme oder Alkohol coagulirt,

also unwirksam gemacht werden ist,’so dafs er mit Wasser angerührt

keine‘Spur von Senföl mehr erzeugt, mit Myrosyn aus weißem Senf

mengt, alsbald die Bildung des Geis in unverminrlerter Menge stattfindet.

Weder mindern Emulsin aus bittern Mandeln noch mit -Bierhofe erzeugt die

Myronsäure Senföl, ebensowenig als Amygdaliu mit Myrosyn oder Bier-

het‘e Bitter‘mandelöl zu erzeugen im Stande ist. ‚

, ‚Myronsäm'e. Von Bussy aus dem schwarzen Senfsnamen abgeschic-

deu, worin sie mit. Ktili verbunden vorkommt. Wird durch Zersetzung

des myronsauren Kali’s mittelst \Veinsäure oder des myronsauren Baryts

mittelst Schwefelsäure erhalten. -— Die My:-onsäure ist geruchlos, schmeckt

bitter, reagirt deutlich sauer und bildet, aus ihren Salzen ahgcsrhieden,

beim Verdampfen eine syrupnrtige, nicht kristallisirbare Masse; sie ist

nicht flüchtig, löslich in Wasser und Alkohol, kaum in Aether; die Auf-

lösung,r zersetzt sich bei auhaltendem Kochen unter Entwickelung von

Scltwaelthserstofi‘. Saluetersäure löst die Säure auf, beim Erwärmen

entwickeln sich rothe Dämpfe und die Flüssigkeit enthält dann Schwefel—‘

säurc. Besteht aus Kohlenstoff, \Vasserstofl‘, Stickstoff“, Schwefel und

Sauerstofi'. Die Analyse ist; “von Bussy noch nicht rnitgetlieilt. Mit Kali,

Natron, Ammoniak, Bary;t, Kalk, Blei— und Syilberoxid bildet sie in “'asser

lösliche, geruehlose und bitter schmeckende Salze, deren Auflösungen,

‘ mit Myrosyn versetzt, Senföl bilden. .

Myronsaures Kali. Zur Darstellung dieses Salzes wird das getrock—

nete und 'zur Entfernung des fetten Oels scharf geprel'ste Sent’mehl zuerst

’lnit Alkohol von 85“ erschöpft, geprel'st und dann mit 'Wasser nusgezoge'n.

Die wässerige Auflösung wird nach dem Verdampfen mit; VVeiugcist behan-

delt, wodurch schleimige Substanzen abgeschieden werden. Das Filtrat

liefert beim Verdunsten Kristalle von myronsaurem Kali, die durch VVa—

schen mit schwachern Weingeist rein erhalten werden. —_ Durcltsichtige,

an der Luft unveränderliche Kristalle, loslich in Wasser, unlöslich ir:

starkem “’eingeist. Schmeckt kiihlend bitter, verliert; bei 100“ kein Was-

ser, zersetzt sich in höherer Temperatur unter Rücklassuug von schwe-

felsaurem Kali. Die Auflösung: wird durch Erd- und Metalloxidsalze nicht

gefällt; Weinsiiure und Platinchlorid ze'uen darin das Kali an.

Durch Ausziehen des schwarzen Senfs mit starkem Alkohol, .Verdampfen

der Lösung, Behandlung des Hückstaudes mit Aether erhielt Simon das Sinn—

yisin, einen indifl'ercnten Stoff, der sich den unverseifbaren kristallini»

schen Fetten ähnlich verhält-. Behandelt man den rückständigen Saamen

mit einer Lösung von kohl’ensaurem Natron, überséittigt diese mit; ver-

dünnter Schwefelsäure und destillirt, so geht. eine Säure, der Essigsäuro

oder Ameisensäure nicht uuähnlich, mindern Wasser über. Sie bildet sehr '

leichtlt'ishche‚ schwer kristallisirbare’Salze. Das Bleisalz ist schon in 4

-—5 Th. Wasser löslich. ‘

“’enn man weifsen Senf, nachdem er durch Pressen von fettem Dale

befreit ist, mit Wasser behandelt, so erzeugt sich trotz seines Myrosyn—

'gehaltes kein Seut‘hl , sondern eine eigenthümliche scharfe Substanz. Durch

Alkohol oder W’ärme kann ihre Bildung ebenso wie die des Senföls aus

schwarzem Senf verhindert werden. Vorhergehende Extraction mit Aether

ist _ohne Einflul‘s. ’

- Nach Henry und Garot erhält man auf ganz dieselbe Weise , wie Bussy
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zur Darstellung des myrou;tnuren Kali’s angiebt , soWdlil‘äjjs"Weifseiifi ?

aus schwarzem Senf eine i entische Substanz, welche sie Sülfbsinapin”tjd ö-

sen’Nnmen hat Berzelius _n Sinapin umgeändert) nennen.-‘E's enfgin‘g'ilni'

also jedenfalls in dem: 'aus schwarzem Senf dargestellten Körper der be " ‚

deutende , wesentliche Gehalt an feuerbestäneligem Alknli.“ Aul‘serdem‘iiilf ‘

es nicht möglich/‚Alters die aus weißem Senf dargestellte Substanz ‘ilhijiit£

identisch seyj"‚denn ein beide Saameu Myrosyh nach thsägj'enthaltcén‘}iü ' w' }

mül‘sten sie bei einem Gehalt“ an myronsaurein Kali ‘auch beide"ätherisclie'ä i

Senföl liefern;
9 ‘

_ ‘Meerrettp'giil (OZ. Armoraciae) , von _„Cfbch_learia ar'morqce'n.‘ Es ist, ein

hellg‘elbes Oel, schwerer als Wasser, in dem es zwar nur wenig 16slieh

ist;,"ihm ab'er seinen scharfen beifsendeu Geschmack und ausnehmend star—

ke '.GEI'UP‘“ mittheilt. Diese Lösung reagirt nicht auf Lackmtisp;lpicél', Wird "i

aber]durc_h Blei- und Silhersalzc gefällt, indem die' Metalle sich mit’dexil '

im ‚Geld enthaltenen Schwefel verbinden. Es ist leicht löslich in Alkohol;

Bei"lnngem Aufbewahren verwandelt es sich zuletzt ganz in nadelförmiée,

silberglänzemlc Kristalle, die denselben Geschmack und Geruch wie ‘dä‘s

Oelb'esitz‘en. Diese Kristalle schmelzen, verfliichtigen sich ohne Rückstand

nhil‘sin'd schwerlhslich in Alkohol. Diesem 0ele verdankt der Mecrrettig

seine blasenziehende Wirkung.
‘

Löffel/(Muß! (OL Cochleariae) , von Cochlearia 0fficz'nalz's. Es ist dem

vorhergehenden sehr ähnlich , selbst im Geruch; ist schwerer als ‘Wasser,

gelblich, leicht ]öslich in Spiritus, mit dem es überdestillirt werden kann.

Knuttauchöl. Wird erhalten durch Destillation von ‚Knoblauch (Altium

srl„tiüzcm) mit Wasser. Es ist sehr flüchtig und geht daher gleich zu An—

fang der Destillation über. Es ist schwerer als Wasser, leichtlöslich in

Alkohol, hat einen sehr durchdringenden Geruch und Geschmack„ ähnlich

den vorhergehenden Oelon, und erregt wie diese auf die Haut gebracht

starken Schmerz. Es soll friscbget'älltes Eiseno idulbydrat schwarz4fär-

ben, nicht aber Wismu:h- oder Bleioxid. Ein ganz ähnliches Oel erhält

man durch Destillation der Zwiebeln (Allium Cena). _ .

Stifllmsttntiit (Öl. Asa»; foetidfle). In dem Gnmmiharze von Ferula i

Asa foeti:lrt enthalten. Es ist was.serhell, leichter als Wasser, von sehr

wi‚drig‚em Geruch, schmeckt anfangs milde, dann sehr kratzend. Es löst

sich leicht in Alkohol und enthält wie die vorhergehenden Schwefel. Durch

Sajpetersfiure wird es in der Wärme in 0xalsäure, Schwefelsäure und

eine gelbe bittere Substanz verwandelt. Mit Quecksilber gerieben bildet

es Schwefelquecksilber, und mit Kalium erwärmt bildet sich Schwefel—.

kalium unter Absatz von Kohle.

Auch das Oel des Wasserpfeil'ers (Polygouum hydropiper) , sowie das

von Arou (Arum maculatum), ist wohl zu diesen schwefelhaltigen schar-

fen Oelen zu zählen.

“

Oel mm Lepidz'um lrn‘ifoliuma Nach Stendal erhält man durch Destil-

lation der frischen Blätter em im Vt’nsser niedersinkendes Oel nebst einem

milchigen, stark riechenden, scharf schmeckenden Wasser, welches an

der.Luft, ebenso durch Kohle und durch Chlor seinen Geruch verliert,

Silbersalze allmählig schwarz fällt und metallisches Silber mit der Zeit

schwärzt.

. Hopfenöl. Durch Destillation der weiblichen Blüthen des Hopfens

(Humulus Lumfle13«) oder des Lu71ulins mit; Wasser. Es ist nach Folgen

und Chevnlz'er ein dünnflüssiges , wenig gefärbtes, betäubend nach Hopfen

riechendes, scharf schmeckendes, sehr flüchtiges Oel. Sein spec. Gew. ist

= 0,910. Es ist ziemlich löslich in Wasser, schwärzt metalhschcs Sil—

ber, und beträgt ohngefähr "‘/„‚ Procent der Hopfenzapfen. ‘

 

Allllallgf7;ll den flüchtigen 0elen.

Als Anhang zu den flüchtigen Oel en sollen hier einige flüchtige_Pflan-

mustech beschrieben werden, die insofern mit Stearopten Acbnhchkc1t
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i. “bare Kiirpen ‚sind. ‚ ‚ ‚.‚_ _ ‚ „ ‚—‚„ „_ _

‘Helenin. fAyus‘xier -Aluntwurnbl;(Inula Hrlenium) durch Aäsziélr_en

‘d£f i'riéeh‘e’ü Wiier mit hc=il'serw Alkohol. Auch durch Destillation*mit

’ nsser kann es tet.- rein, aheimih kleiner Mengeerhalten werden. Alle

mstnllisirt ‚in 'vi'erseitifgen weil'scn Prismen von .äul'serst schwachem Ge-

hen , als sie; wichtige, meist icrimilinisehe und mit Wasser üherdcstil-

"äu'hmuek‘ und Geruch, die leichter als Wasser sind, worin es unlöslieh.

‘i96'i Voir-lv&nfsem Alkohol und von Aether wird" es leicht gelö'st-undwdumh

thirnt7. man Wasser gefüllt. ln ätherischen Oeleit und Kreosot ist es in

jedem Verhültnil's löslich. Es sghmilzt bei 72°, siedet bei 275—280" und

verliiichtigl; sich schon ynrher unter Vei-hreitung eines sehwneh aromati-

s'elie‘n Gernehs, \\‘0ht3'i' es jedoch zum Theil verändert wird. “’ird es bei

gelinder Temperatur geschmelzen, so bildet es beim Erkalten eine kristal—

linische Substa'nz; einer höheren Temperatur ausgesetzt gesteht es beim

.Ahluihl'en zu einer dem Colophoninin ähnlichen Masse. Von wässerigem

Kali wird es gelöst und durch Säuren unverändert aus ‚dieser Lösung ge-

fillk. Durch schmelzeudes Kali wird es verknhlt. Miteo'ncentrirter Schwe-

lclsüiiré»behandelt verbindet es sich damit zu einer eigentluimlichen Säure,

die durch Waszaer schon zersetzt wird und wegen ihrer‘;Unhflstündigkeit

nicht näher untersucht werden kuniite (Gerhardt). Nnch D:;1naslgcsteht

days Helent'n ‘uus 76,9 Kohlenstoff, 8,8 \Vnsserstofi', 14,3 Snuerstpll3; ‚er

{berechnet hiernach die Formel C„ H„‚ 0‚„ Gerhardt fand in 100 Th.

77,32—7'7,98 Kohlenstoff, 8,45'«— 8,62 \Vftsserstofl', 14,12-—_13‚50 Sauer—

steif; er berechnet hiernach und nach der Anulyse«mehrerer Zersetzungs-

produkte die Formel C„ ll2D 01. —— Nitruhelem'n wird erhalten, wenn. man

das Heicn'm su lange mit miilsig concentrirter Salpetersiiure erhitzt, his

sich das Produkt volllmmmcn in Ammoniak löst. Man tröpfelt dann die

salpetersnure Lösung iu„X\'a_sser‚ wodurch das Nitrohelenin als gel e.}-

Niederschlag gefüllt wird. Es löst sich leicht in Ammoniak und wird ‚d r.qh

Säuren aus dieser Lösung als reihe Gallerie gefällt. Es ist nicht flüchtig,

wenig: in Wasser, leicht löslich in Alkohol und Snipetersäure. .Durb‚h

einen Ueberscl;ul's dieser letzteren wird es in Klecsz'iure verwandelt. Durtih

schmelzendes huli wird es verkehlt unter Ammoniakentwickelung‘. Es ent,-

hält 56,69 Kohlenstolf, 6,l5 \\‘asscrstnlf. Der Stickstol'lgehalt wurde nidljt

bestimmt. Hicrnach ist es_ \\fnhrsnlxeinlich nach der Formel C„ Hm Q‚} +

N, O. zusammengesetzt. «- Wird Chlor über geschmolzenes Helenin ge—

leitet und die erhaltene klehrige Masse mit Alkohol ausgelmcht, so setzen

sich beim Erkalten gelbe Flogken daraus ab, die 48,3 Kohlenstolf, '5,6

\Vnsscrstufl", 36,9 Chlor enthalten, was der Formel C„1H„‚CI,O‚ ent—

spricht. [ins Clctarwassemtufi"—Chlor/releniu ist ein gelbes Pulver, leichter

als Wasser, worin es sich nicht löst; löslieh in Aether und kochendem

Alkohol. Mit Aetzkalk erhitzt liefert es anhtnlin. — Durch Destillation

mit wasser-freier Phosphnrsiiure erhält man aus dem Helenin einen ölnrti-

gen Körper, den man durch, Behandlung mit rauehemler Schwefelsäure

von heigemenglem Heienin befreit; die Säure wird dann durch '\Va.sser

entfernt und das Oci über Chlorcnlcium getrocknet. Es wird Helene); ge-

nannt und enthält 9l,20 Kohlenstoff, 8,87 \\‘asserstoif, was der Formel

C„ H16 entspricht. Es entsteht sonach aus dem Helenin, indem ‚diese:

2H‚O verliert. Es ist farblos, flüssig‚leichter als “Esser, von schaffem

Geschmack und schwaducm Geruch, siedet bei 200". In der Kälte wird

es weder von rauchender Sahwei'elsäure noch von Salpetersäure zersetzt.

(Gerhardt) _ * ' —‘

Arm-in neler Asarit. Zu erhalten aus der trocknen Wurzel von Asa-

rum. europamm durch Destillation mit 8 Th. “’nsser, bis 3 Theile über-

‘lgtgnngen sind. Es kristallisirt raum Theil im Betortenhalse, zum 'Ilheil

beim Abkühlen des Destillates. Es schiefst in durchsichtigen, perlmuh’t6r-

glänzend-cn, vierseitigen Tafeln nn, riecht und schmeckt aromatisclrgpm-

phomrtig, schmilzt in siedendem “’assez- und läßt sich in der Hand wie

Weeks lmeten. Nach Gräger ist; sein spec. Gew. : 0,95 und sein Schmelz-

um bei 70°; nach Blanchet und Seil schmilzt es bei 40° und ersten-rt
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bei 27°. Es verfliichtigt si h ohne Rückstand. Seine Dämpfe reizen delu-

zum Husten. Es beginnt/ ei 280°’zu sieden, indem der Kochpunkt»bald

auf 300° steigt, wo es sich zersetzt ohne zu sublimiren. Es ist schwer—

löslich in “’asser, ‚we 1183 jedoch den Geschmackdavon annimmt. Von

Alkohol wird es lei_ t gelöst und durch Wasser daraus gefällt. ‘Nach

Blanc-het und Sell} steht es aus 69,42 Kohlenstoff, 7,79 ‘Wnsserstoll' und

22,79 Sauerstoff; was der Formel C3 111 , 01 entspricht. Sie halten es für

ein Hydrat’f/eines in der Wurzel enthaltenen und daraus durch Alkohol

extrahirbaren 0eles, welches sie auch analysirten und darin 75,41 Koh-

lenstofl‘, 9,76_ Wasserstolf, 14,83 Sauerstoih fanden. Nach diesen Resul-

taten— ist es J€d(l0h nicht möglich, das Asurin als eine Verbindung eines

Atoms dieses Oeles mit 1 At. Wasser zu betrachten , da das berechnete

Resultat von dem gefundenen zu sehr abweicht.

- > -Nicotianin. Wird erhalten durch Destillation von Tabaksblättern mit

wenig “’nsser. Man gewinnt aus 1 Pfund Blätter kaum 2 Gran einer fet-

tigen , nach Tabaksdainpf riechenden , aromatisch und bitter schmeckenden

Substanz, die sich beim Erhitzen verfiüchtigt , in “’asser unlöslich , leicht-

liislich_aber in Alkohol und Aether ist. Von Kali wird es gelöst , nicht

von verdünnten Säuren.

Anemonin. (Anemouen- oder Pulsutillen-Camphor.) Von Heyer eng-

deckt, von Vauquelin, Robert, Schwartz, neuerdings von Löwiy und

‘Weidmann, zuletzt von Fehling untersucht. Es findet sich im Kraute von

Anemone Pulsatilla , nemorosa und pratensis.

Es wird durch Destillation des frischen Krautes der genannten Pflan—

zen erhalten , indem man sie mit ihrem doppelten Gewichte Wasser über-

giel'st, die Hälfte davon abdestillirt und-von dem Destillate wiederum ein

Achte] überdestillirt , woraus sich dann nach einigen “’ochen das Anemo—

min in Kristallen absetzt. Es ist schwerer als “’asser , schmilzt und ver-

dampft bei höherer Temperatur in offener Luft, indem es einen sehr ste-

ehenden Geruch verbreitet und die Augen stark reizt; doch kann es nicht

unzersetzt destillirt werden. Es besitzt einen höchst brennenden Geruch,

ist in ‘Nasser wenig, in Aether leicht löslich. Durch längeres Kochen

mit; Salpetersäure wird es zersetzt unter Entwickelung von Stickoxid.

Chlor, Brom und lcd zeigen keine aufiallende Einwirkung darauf. Von

conceutrirter Schwefelsäure wird es in der Kälte gelöst und kann, durch

\Va'sser daraus unverändert abgeschieden werden. Beim Erhitzen wird es

unter Entwickelung von schweliiger Säure zersetzt. Auch von verdünnter

Schwefelsäure wird es bei längerem Kochen verändert. Concentrirte Salz-

säure verwandelt es in Anemoninsäuré. (Löwig.) Er fand bei der Ana—-

lyse des Anemonins 55,70 Kohlenstofi', 4,30 “’asserstofl', 40,00 Sauer-

;toil‘, woraus er die Formel C, H, 0. berechnet.

Fehling fand, dafs das Anemonin in heißem Alkohol leicbtlöslich ,

schwerlöslich in Aether und “'asser ist. Bei der Lösung in Alkohol hin—

terliel‘s es stets einen in den drei genannten, sowie in fetten und ätheri—

schen Oelen unlöslichen, weil'sen, pulverförmigen Körper. Es kristallisirl

aus der spirituösen Flüssigkeit. Er stellte vier sehr übereinstimmendc Analy—

sen mit zu verschiedener Zeit dargestellter Substanz an, welcheim Mittel

62,85 Koblenstoil‘, 4,37 Wasser-steif und 32,78"Sauerstolf gaben, woraus

er die Formel C, H, 0, berechnet. Durch Kochen von Bleioxid mit Ane-

monin und Wasser erhielt er eine kristallinische Verbindung, deren Ana-

lyse mit der berechneten Zusammensetzung C„ H„ O, Pb0 übereinstimmt.

Anemoninsiiure wird nach Löwig erhalten durch Kochen von Anemo—

min mit Barytwasser. Der überschiissige Bar-yo wird durch Kohlensäure

entfernt, die filtrirte Flüssigkeit mit essigsaurem Bleioxid vermischt. Es

fällt anemoninsaures Bleiocrid als gelber Niederschlag nieder, der mit

Schwefelwasserstoil' zersetzt wird. Die Auflösung der Anemoninsäure wird

zur Trockne verdampft. Sie stellt eine braune, durchscheinende, spröde,

nicht kristallinische Masse dar, die sich leicht zu einem gelbbraunen Pul-

ver zerreiben läl'st. Aus der Luft zieht sie schnell Feuchtigkeit an, ist

lclchtlöslich in \Vnsser , schwerlöslich in “’eingeist, nulöslich in Aether-  
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' c meckt stark sauer rötbet Leckmps und zersetzt die kohlensauren
g;?zz.llnurch trockne Des’tillation Wll'd sie zersetzt. Ihre galze sind nicht
kristallisirbar. Löwig stellt die Formel C, H„ 0. + aq dafur auf.

Anemonsr'iure4scheidet sich nach Schwartz neben dem Anemonin aus

dem destillirten Wasser der Anemone—und ist; in “"asser, Alkohol und
Aether kaum liislich. Durch Alkalien wird sie gelb gefärbt und zerfällt
in zwei Körper, von denen der eine in Kali löslich, der andere darin un-
löslich ist. Das Wasser soll frisch destillirt noch ein hellgelbes , scharfes
Oel enthalten, was durch den Zutritt der Luft zuerst in Anemonin, dann
in Anemonsäure übergeht.

Vanillecamphor. Kleine biegsame Blättchen oder Nadeln , in der Hitze
schmelzcnd und Dämpfe gehend, die weder stechend noch hustcuerregend
sind. Er löst sich nicht in Wasser, leicht in Alkohol und Aether, diese
Lösungen sind neutral (Bley).

Qwassiacamphor. Nach Bennerschez‘dt in dem Holze von Quassia
amam in geringer Menge enthalten. Er kristallisirt in weißen Tafeln,
welche dem Helm ähnlich riechen, leichter als "Wasser und darin in der
Wärme etwas löslich sind.

Tangin— oder Tanghincamphor. Nach Henry wird er erhalten, wenn
man die durch Auspresscn von fettem Oele befreiten Tangin—Maudeln (vonTanyhinia 1nadagascara'ensis) mit Aether ausziebt. Die beim freiwilligen
Verdampfen der Lösung erhaltenen Kristalle werden durch Lösen in “’ein-
geht gereinigt. Sie sind durchsichtig und ‘verwittern an der_Luft‚ schmel-
zen leicht zu einer harzähnlichen Masse ohne sich zu ver-flüchtigen, rea-
giren nicht auf“ Lackmus, schmecken erst bitter, dann aufserordemlmh
brennend wie Bertramwurzel. Der Tangincamphm' ist unlöslich in Was-
ser, löslich in Alkohol und daraus fällbar durch Wasser. Von Aether
wird er leicht gelöst. Säuren verbinden sich nicht damit. Schon in klei-
nen Mengen wirkt er giftig, tödtlich.

Massoycamphor und Oele. Die Massoyrinde enthält nach Bonastreeine weil'se, pulverigc, etwas rauh anzufühlende, wenig riechende und 'schmeckende Substanz, welche schwerer als Wasser ist, von Alkohol,Aether und Essigsäure gelöst und ,von Salpctersäure gelb gefärbt wird.Er nennt sie Mamoycrzmphur. Ferner enthält diese Wurzel zwei Oele.Das eine ist leichter als Wasser, farblos, sehr dünnlliissig, von scharfen,stechendem Geschmack, sassafrasähnlichem Geruch, wird von AlkoholAether und Essigsäure leicht gelöst und von Salpetersiiure kirscbrotb ge-färbt. Das zweite Oel ist minder flüchtig und flüssig, auch von schwäche-rem Geruch, aber scharfem Geschmack. Bei —-10" ist es weich. Es färbtsich in der Kälte hochr0th mit Salpetersäure, beim Erhitzen des Gemengesbildet sich Oxalsäure. Mit Alkalien verbindet es sich nur unvollkommen.
Aurikclcamphor. Nach Hünefeld in der frischen Wurzel von PrimulaAuricula enthalten. Er bildet lange , durchsichtige Prismen , welche Pfeifer-miinze nicht unähnlich riechen. -— In der \‘Vurzel von Primula veris findetsich eine ähnliche Substanz, welche in zarten weißen Nadeln kristallisirterhalten werden kann, nach Fenchel und Knoblauch riecht und Prime!-camphor genannt wird. (Hiinefeld.) -

Canthuritiin , Ctmtharidencamphor. In den Canthariden (Lytta ru]!—collis, auch Giya-s‘ und m'ttata) enthalten; von Robiquet entdeckt. Manzieht die lnsecten mit Wasser aus, verdammt zur Trockne und behandelt denRückstand mit heil'sem Alkohol. Diese Lösung wird ebenfalls verdampft,mit Aether extrahirt , der beim freiwilligen Verdampl'en das Canthttridinin glimmerartigon Blättchen niederfallen läl’st, welche man durch Vt'aschen

Es ist unlöslich in Wasser; in Verbindung mit der gelben Materie wirdes aber davon gelöst. Es ist leicht in heil‘sem Alkohol löslich und kristal—lisirt daraus beim Erkalten. Aether und fette 0ele nehmen es leicht auf.
Liebig org.». Chemie.
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Kautschuk.

Von Essig— und Salzsäure/wid es nicht gelöst. Beim Erhitzen schmilzt

es, bei höherer Temperatur ist es unzersetzt flüchtig (L. Gmelz'n). Die-

ser Substanz verdanken„die Canthariden ihre blasenziehende “Yin-kung."—

Nach Iteynault ist es ‚nach der Formel 0„‚ H„ O. zusammengesetzt und

enthält in 100 Theilén 61,68 Kohlenstoff, 6,04 Wasserstoff und 32,28

Sauerstofl'. „ /

Kautschuk (Caulsclmc).

Synonyme: Elastisches Gummi oder Harz, Federhurz, Lederhnrz

(Gummi elasticum, Besina clastica, llesina Cautschuc).

Im Anfang-des vorigen Jahrhunderts wurde das Kautschuk in Europa

bekannt. Die erste uissenschat’tliche Notiz dariiber verdankte man de la

Condttmz'ne 1 751 . Nachher lieferten viele Chemiker Beiträge zu seiner

Kenntuifs, so: Mucquer, Acharll, Fou1'croy u. A.; in neuester Zeit Fa-

rmlny , Lüdersrlorfl. Zuletzt wurden die Produkte seiner trocknen De-

stiilation von Trommsrlor/f, Gregory, Bouclmrdat und vorzüglich von

Hi1nly untersucht. — Man weifs jetzt, dafs mehrere Arten von milch—

gehenden Bäumen, vorzüglich Siphom'a elastica Per's. (Jutrophu elastica.

L. , Hevea guianensis Aubt , Siphonia Calurchu Rich), ferner Tabernae-

montana elastica Spr. (Urceota elastica Reich.), Lobelia Caoutchcuc

Humb., mehrere Ficusartcn u. a. Kautschuk liefern.

‚5.198. Das

wie es meistens i

Kautschuk wird in der Form von Flaschen,

n den Handel kommt, erhalten, indem man

den aus absichtlich in die Bäume gemachten Einschnitten aus—

fliefsenden Milchsaft auf ungebrannte Thonformeri streicht und

dieses so oft nach jedesmahgem Trocknen wiederholt, bis der

Ueberzug die passende Dicke besitzt. Ueber Flammenfeuer‘

wird es vollständ ig getrocknet und dabei beraucht, woher die

_ äul'serlich schwarze Färbung rührt. Durch Zerschlagen oder

Aufweichen in Wasser kann die ’l‘honform herausgenommen

werden. In neuerer Zeit Wird der Milchsaft selbst in ganz

damit angefüllten

Dieser Saft ist gelblich, dick, dem Rahme ähnlic

etwas säuerlich u

Flaschen bisweilen nach Euroga gebracht.

. Er riecht

nd faul in Folge der Verderbnifs von darin

aufgelöstem Pfianzeneiweifs. Beim Erhitzen wird dieses coa—

gulirt und bewirkt hierdurch das Agglutiniren des emulsions—

artig suspendirten

Faraday in 100

Kautschuk’s. Der Saft enthält hiervon nach

Th. 32 Th., 2 Th. Pflanzeneiweifs, 7 Th.

einer shckstoiihaltigen, braunen, in Wasser und Alkohol lös-

lichen, 3 Th. einer darin unläslichen Substanz und 56 Th.

Wasser.

. 5.199. Eigenschaften. Das Kautschuk ist im reinsten

\Zustande durchsichtig und farblos; an frischen Schnittflächen

klebt es sehr fest

ist vollkommen
el

zusammen, hat ein spec. Gew. von 0,9253,

astisch. Es ist ein Nichtleiter der Elektri—

cität; wird es rasch stark ausgedehnt, so entwickelt sich da-

bei viel Wärme und freie Elektricität. Wenn es einmal aus

den: Seite abgeschieden ist, so besitzen w1r kein Mittel, es

wieder in diesen emulsionsartigen Zustand zu versetzen. In

Wasser gekocht (1uillt es auf und wird sehr weich, ohne sich

im geringsten zu ösen. Ebenso verhält es sich gegen Al—
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kohol. In'weingeistfreiem Aether ist es löslich und das be-

rufste hinterläfst Rufs und fremde S‚tofl’e. Nach Verdunstung

des Aethers bleibt es mit seinen ursprünglichen Eigenschaf—

ten und einer lange Zeit, wie _im frischen Zustande, leicht
anhuftenden Oberfläche zurück. Die ätherische Lösung wird
durch Alkohol gefällt. In Steinöl schwillt es zu seinem 50—
fachen Volumen an. In rectificirtem brenzlichem Oel, sowohl

in dem aus Steinkohlen- wie aus Holztheer erhaltenen, löst
es sich in der Wärme in jedem Verhältnil's. Wenn es die

letzten Antheile dieser Lösungsmittel wieder abgeben soll,
mui's es in Wasserdampf getrocknet werden. Auch in Ter-
eminöl und einigen andern ätherischen Oelen ist es löslich.

fliese hinterlassen jedoch geringe Mengen von Herz beim
Verdampfen wodurch das Kautschuk lange schmierig bleibt
und beim vöili en ‚Austrocknen spröde wird. In 20 Th. Schwe—
felkohlenstotf öst es sich nach Lampadz'us vollkommen. An
der Luft wird es nicht verändert, und von Chlor-gas, Chlor-
wasserstofl’gas , Ammoniakgus, schwefiigsaurem Gas u. a. nicht
angegrilfen. Nur concentrirte Schwefelsäure und Salpeter-
säure wirken, jedoch langsam und indem sie sich selbst zer—
setzen, darauf ein. — Bis zu 120" erhitzt schmilzt das Kaut-

> schuk und bleibt nach dem Erkalten schmierig. In sehr dün-
nen Lagen trocknet es jedoch allmählig wieder, aber oft erst
nach Jahresfrist. Nach Faraday besteht das reine, aus dem
Milchsaft erhaltene und durch vieles Waschen mit Wasser
von allen fremden Bestandtheilen möglichst befreite Kautschuk
aus 87,2 Kohlenstofl’ und 12,8 Wasserstofl’. \

Die Anwendung des Kautschuks zum _Au'slöschen von Bleistiftstrichen‚
zu elastischen Röhren, zu Schuhen, besonders aber zu wasserdichten
Zeugen, ist sehr verbreitet. Letztere, zuerst von Macintosh verfertigtj
werden dargestellt, indem man das Zeug auf der einen Seite mit einer
dicken Lösung von Kautschuk in einer Mischung von Steinkohlentheeröl
und 'I‘erpentinöl bestreicht , mit Hülfe eines den Pflasterstreichmaschinen'
sehr ähnlichen Apparates. Zwei so bestrichene Zeuge werden durch Wal-
zen aufeinander geprel'st und in mit Wasserdampf geheizten Zimmern ge-trocknet. —— Durch Einweichen gewöhnlicher Kautschukflaschen in Aetherund nachheriges vorsichtiges Aufblasen kann man sehr dünne Ballons dar-
aus darstellen.

!

Produkte der Destillation des Kautschuks.

Das weil'se, trübe, im Handel vorkommende Kautschuk enthält 13,7
Procent Wasser, die es über Schwefelsäure verliert, an der Luft aber
wieder allmählig aufnimmt. Wird es der Destillation unterworfen, so zer—
setzt sich zuerst das darin enthaltene Pflanzeneiweifs bei einer Tempera-
tur, Wo das Kautschuk unzersctzt schmilzt. Diese ersten Produkte sind.
ihrer Menge nach gering. Es entwickelt sich Kohlensäure, Kohlenoxid,
ammoniakalisches Wasser, ein höchst widrig riechendcs, in Aether lösli—
ches Oel, welches sich mit Säuren verbindet und durch Alkalien wieder
davon getrennt werden kann. Es wird von der Luft leicht verändert,
selbst in seinen Verbindungen mit Säuren. __ In der Flüssigkeit findet man
noch eine an Ammoniak gebundene Säure, die Himly für wenig verschie-
den von Brenzschleimsäure hält.

Nachdem diese Produkte übergegangen sind, mufs die Hitze ’schr ge.=
Steigen: werden, ehe das_linulschuk aufs- Neue ins Kochen kommt; man

!
1
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entfernt dann schnell das„meiste Feuer und es geht nun zuerst ein gelb—

liches, dann ein braunesv,’ zuletzt bei sehr hoher Temperatur ein schwar—

zes Oel über und nur /K0lllfi bleibt in der Retorte. "

Durch vielfnclrfgrclionirte Destillation erhält man 0ele von versdhie-

denem Kochpunkt„dxe alle eine ähnliche Zusammensetzung wie Terpentinöl

haben. Das flüchtigste kocht schon bei 33° und hat ein spec. Gew. von

0,654. Das am schwersten fiüchtige destillirt erst bei einer Temperatur

von 360“ und mehr über (HH/My ). Als Gregory das bei 36° kochende Oel

mit Schwefelsäure behandelte, wurde diese geschvärzt, es entwickelte

sich schwetlige Säure, und durch Vermischen mit; Wasser schied sich ein

Oel ab, dessen Siedpunkt höher als 220“ war.

Durch vielfach fraclionirte Destillation erhielt Himly ein Oel, welches

zwischen 140" und 200“ izlierdeslillirte. Dieses wurde mit l_'.l‘h. Schwe-

felsäure und 8 Th. Wasser, dann mit K:ililösung und Wasser geschüttelt,

destillirt und nur der zwischen Hifi" und 1700 übergehende Theil aufge-

fangen; dieser wurde mit trocknem Salzsäuregas gesättigt, in Alkohol

gelost, durch Wasser daraus geschieden, über Chlorcalcium getrocknet

und einigemale über Bar_yterde und dann über Kalium rectificirt. Dieses

Oel hat Emily Cautsche'n genannt; es destillirt bei 171°, hat ein spec.

Gew. von 0,842. .Das spec. Gew. seines l)ampfes ist 4,461: Es erstarrt

noch nicht bei ——39°. Auf Papier hinten-läßt es einen Flecken. Es löst

sich fast nicht in "Wasser, löst aber selbst viel davon auf. Alkohol, Ae-

ther, flüchtige und fette Oele mischen sich damit in jedem Verhältnil's.

Kalium wirkt nicht darauf ein. “’asserstoflsupel‘oxid verhath es, die Me-

tallsuperoxide sind ohne Wirkung. \Vasserfreie Schwefelsäure verbindet

sich damit unter Entwicklung von sclm-efligsaurem Gas zu einer Säure,

die mit Burytsalz eine lösliche Verbindung giebt. Naeh der Analyse be-

‘steht es aus 88,44 Kohlenstoff und 11,56 \Vnsserstofl' : C, HB. —— Chlor

und Brom verbinden sich damit unter Bildungr von “’asserstofl'säuren. Das

Chlorcautschin ist schwer flüssig bei gewöhnlicher Temperatur, hat ein

spec. Gew. von 1,443; mit kohlensauren Alkalien zersetzt es sich nicht,

durch Destillation wird immer etwas Salzsäure gebildet. Bei der Destil-

lation mit Basen entsteht ein weniger “’asserstofl‘ lmltendes Oel. Es be-

steht aus 70,07 Kohlensioil‘, 9,57 Wasserstoff, 20,36 Chlor : C„) H„ C],

(Hinily).

Bouchardnt hielt die letzte Vorlage bei der Destillation in einer künstli—

chen Kältemischung sehr kalt. Er erhieltdahei eine Flüssigkeit, die schon unter

0° siedet, wohl identisch mit Furaday’s Doppelt—Kohlenwasserstofl". Sie ist

gemischt mit einem zweiten Oele, dem Cautchen, welches erst zwischen

+10„ und 18° destillirt und in einer Kältemischung kristallisirt erhalten

werden—kann. Bei —10° schmelzen die Kristalle und destilliren bei + 14°.

Bauchardat erhielt in der ersten Vorlage noch ein sehr sclnverllüchtigcs

Oel, welches erst bei 31.5° siedet, aber bei keinem Kältegrnde gesteht.

Er nennt es Herden. In Alkohol und Aether ist es in jedem Verhältnil's

loslich. Es absorbirt sehr rasch Chlor und nimmt \Vacbseonsistenz dadurch

an. Mit Alkalien verdicht es such und nimmt Sauerstoff auf. Durch con-

centrirte Schwefelsäure verrückt es sich zuerst, es scheidet sich dann ein

klares Oel ab, welches die größte Aehnlichkeit mit Eupion besitzt. Das

Hevéen enthält dasselbe Verbältnil's von Kohlenstofl' und \Vasserstoli wie

das ölbildende Gas.

Harze (Resz'nae).

Die Harze kommen vorzüglich in Pflanzen vor; sie fließen entweder

aufgelöst in ätherischen! Oel aus der Rinde als sog. Balsame und erhärten

an der Luft, oder sie sind in dem Innern von Slämmen und \Vurzelstöcken

abgelagert. In dem Mini:ralrei0h kommen die sogenannten fossilen llama

vor, deren Ursprung sich auf vorweltliche Vegetationcn zurückführen läl'st.

Nachweisbnr besteht zwischen den Herzen und den flüchtigen 0elen,

in denen sie gelöst vorkommen, ein gewisser Zusammenhang. Alle Herne
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ohne Ausnahme enthalten Sauerstoff, und sehr viele ätherische. Oele ver-

harzen sich an der Luft, indem sie Sauerstoff daraus aufnehmen. Diese

Thatsache kann nicht geläugnet werden, aber man würde zu weit gehen,

wenn man daraus folgern wollte, dafs die Harze Oxide sind von ätheri—

schen Oelen, einfache Verbindungen derselben mit Sauerstoff“. Es ist bei

den ätherischen Oelen erwähnt werden, dafs 'l‘erpentinhl und die meisten

andern sauerstofl‘f‘reien ätherischen 0ele eine Art von Verpufl‘ung zeigen,

wenn sie mit, led in Berührung gebracht werden; dieseErscheinupg beruht

darauf, dafs das Iod diesen 0eien \\‘asserstoff entzieht, der sich mit einer

Portion [od zu ludwasserstoff vereinigt, eine andere Portion [od tritt an

die Stelle des hinweygenommenen \\‘nsserstolfs. Ein Körper also, dessen

“’asserstofl'verbindung (ludti':tsserstofl"säui'e) an der Luft ihren Wasserstoff"

verliert, dessen Verwandtschaft also zum Wasserstoff außerordentlich ge-

ring ist, dieser Körper entzieht den ätherischen Oclen eine gewisse Quan—

tität “'asserstofl'; offenbar ist. dieser durch lud ersetzbare “'asserstoff in

diesen Oelen noch schwächer gebunden als in der Iodw.tsserstoffsäure.

Wenn die “'irkung des Sauerstoffs der Luft, wie man kaum zweifeln

kann, der \Virkuug des Iods ähnlich ist, so verharzen sich die flüchtigen

0ele auf die Weise, dafs eine gewisse Menge von ihrem Wasserstoff hin-

weggenommen und ersetzt wird durch Sauerstoff. Der hinweggenommene

Wasserstoff“ verwandelt sich in Wasser, was sich abscheidet oder mit dem

neuentstandenen 0xid in Verbindung bleibt.

Wenn also nach dieser Ansicht aus einem ätherischen Oele durch Ein-

wirkung des Sauerstoffs ein Harz gebildet wird, so mul's die Zusammen-

setzung dieses Kurzes ausdrückbar seyn durch die des Oels plus Sauer—

stoff, minus einer gewissen Menge Wasserstoff.

Entscheidend fiir den Vorgang,' der Harzbildung sind die Analysen der

Harze von Blanc/tet und Sell, Trommsriorfi" und H. Rose.

Culophon. ‘ Sylvinsü'ure. Pim'ns. Copaimz-

herz.

(Blanche! u. Sell.) (J. L„ Trommsd.) (Rosa) (Rom.)

\J‘../'

Kohlenstoff 80,04 -— 79,27 - 79,74 — 79,66 — 79,27 _ 79,26

“’asscrstofl'10,0[ —— 10,15 — 9,82 -—- 9,82 — 10,36 —— 10,15

Sauerstoff 9,95 —10,58 — 10,44 _ 10,52 — 10,37 —— 10,59
 

100,00 —100‚00 —— 100,00 —— 100,00 — 100,00 -—- 100,00

Wenn wir für die Formel des Terpentinöls zwei oder die des Co-

paivaöls einen Atom Sauerstoff ohne Hinwegnehmen von “’asserstoff hin-

zurechneu, so würden die daraus entstehenden Harze zusammengesetzt

seyn aus:
.

in 100 Th.

10 At. Kohlenstoff . . . 79,28

16 — Wasserstoff . . . 10,34

1 —- Sauerstoff . . . 10,37

M_an beobachtet aber leicht, dafs in den analysirten Harzen constant we-

niger Wasserstoff erhalten werden ist, als die Theorie vnraussetzt, und

da man weifs, dafs in den \Vasserstoffbestimmungen in der Regel etwas

mehr \Vaswrstoff erhalten wird, als zur Zusammensetzung der analysir—

ten Materie gehört, so Iäl‘st sich hieraus kein anderer Sehliil's ziehen, als

dafs die Harfe, wenn auch durch Oxidation aus den Oelen entstehend,

dennoch keine einfache Oxide des Oels sind, sie sind entstanden, indem

eine gewisse Menge Wasserstoff aus dem Oele austritt, welcher durch

Sauerstoff ersetzt wird.

Die wahre Formel für das Colophonium würde demnach seyn C„‚ H„ 0

oder, wenn man das von H. Rose gefundene Atomgewicht der Berechnung

seiner Formel zu Grunde legt, C„‚ H„‚ O,. Mit der Analyse stimmt sehr

genau die Formel 0“) "„ O,. Naeh der letzteren würden aus 2 Atomen

qt‘pentinöl 20,„ H„ : C,.0 H„ hinweggenommen 4 At. Vl’nsserstoff, diese

waren ersetzt durch 2 At. Sauerstoff, C„ 1160 O„ und dieses neu entstan-
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dene Oxid hätte sich mit wei weiteren Atomen Sauerstoll' zu Pinin- und
Sylvinsäuro vereinigt, äh lich also wie es bei dem Uebergang des Aide-

11de in Essigsiiuro gesc ieht. Wenn man von dieser Thatsuche einen

Schlqu rückwärts nut“ die Constitution des Terpentinöls macht, so ist klar,
dafs es den Wasserit/on' in zwei Formen gebunden enthält, eine gewisse
Menge ist; ersetzba durch Sauerstoff, eine andere Portion ist; unter ge-

wöhnlichen Umständen nicht oxidirbar. Die Formel, welche diese Consti- ‚

tution mrsdrdclit, würde seyn C20 H,() + H,.

Diese Formel giebt in einem gewissen Sinne eine Vorstellung für seine

Eigenschaft, sich mit; Wasserstofi'säuren zu verbinden; es ist die Wasser-

stoffverbindung eines zusammengesetzten Badikals , fähig, mit Wasserstolf—

verbindungen einfacher Radikale sich zu verbinden. '

Der von M"iggcrs erhaltene Terpentincamphor (siehe S. 436), von

dem es ungev.vifs ist, in welchen Beziehungen er zu den von Blanchet éf'

Sell und DIHMIS analysirten kristallinischen aus Terpentinöl darstellbaren

Materien steht, bildet sich offenbar durch den Einflul's des Sauerstoffs der

Luft oder der Salpetersäure, und man kann kaum daran zweifeln, dafs

er das Hydrat eines neuen, durch Hinwegnahme von VVasserstoif iind Zu—

tritt von Sauerstoff entstehenden Oxids, also kein Hydrat des Terpentinöls

ist. “’enn das 'l‘erpentinöl überhaupt die Fähigkeit besäl'se, eine Verbin-

dung mit Wasser einzugehen, so sollte man voraussetzen, dafs bei der

Zersetzung des s‘alzsauren Terpentinöls durch Kalk sich dieses Hydrat

bilden müsse. Während die Salzsäure sich mit dem Kalk vereinigt, ent-

steht Chlorcalcium und Wasser, und im Entstehungsmoinente findet sich

dieses Wasser in Berührung mit dem freiwerdenden Oel; allein obwohl

sich hier alle Bedingungen zu seiner Bildung vereinigen, so bemerkt. man

keine Spur von entstehendem Terpentinölhydrat. Diese Körper bedürfen

mithin einer genaueren Untersuchung. \

S. 200. Die Harze kommen, wie oben erwähnt, zum

Theil in Verbindung mit flüchtigem Oel vor, sie werden aus

den natürlichen Balsamen durch Kochen mit Wasser, so lange

noch Oel übergeht, im Rückstande rein erhalten. —Aus Ter-

pentin erhält man auf diese Weise den gekochten Terpentin

('I‘erebinthina cocta), welcher, bis zur Entfernung alles Was—

sers/geschmolzen, Colophonium (Geigenharz) heifst.

$. 201. Man unterscheidet Harlharze und .Weiclz/zarze.

Die Hartharze sind fest, hart und spröde, im reinsten Zu—

stande sind sie farblos, im gewöhnlichen hingegen durch

fremde Materien gelblich oder braun gefärbt, in der Regel

sinken sie in Wasser zu Boden, sie sind Nichtleiter der EE.

und werden beim Reihen negativ elektrisch. In reinem Zu—

siahde sind sie geruchlos, viele verdanken einer kleinen Menge

flüchtigem Oel einen Geruch, der namentlich beim Erwärmen

bemerkbar wird.. Die in Wasser unlöslichen sind geschmack—

los , manche schwerlösliche Harze schmecken bitter oder scharf;

viele Herne gehen mit Wasser Verbindungen ein (Hydrate),

ziehen Wasser aus der Luft an und werden weich und nähe.

In heifsem Wasser werden die Harze weich. knetbar,

zähe und klebend, und lassen sich in lange dünne Fäden aus—.

ziehen; sie schuielzen selten vollkommen in siedendem_Was-

ser, und bedürfen dazu einer höheren Temperatur; sie srnd

nicht flüchtig, leicht in höheren Temperaturen entziindhch, s_1e

brennen mit stark rufsender Flamme. Durch trockne Destnl--

.  
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lation liefern sie brennbare Gase und flüssige leichtentziind—

liche flüchtige Flüssigkeiten, sie hinterlassen eine poröse

- Kohle im Rückstand. Durch Salpetersäure liefern sie Oxal-

säure und eine Reihe nicht untersuchter Oxidationsprodukte.

Die in der Natur vorkommenden Harze sind häufig Ge—

menge von mehreren in ihrem Verhalten ungleichen Harzen.

Als Hauptcharakter aller Harze wird gewöhnlich ihre

Fähigkeit angesehen‚ sich in Alkohol zu lösen, in dieser

Löslichkeit stehen sie aber weit auseinander. Manche davon

lösen sich in gewöhnlicher Temperatur mit Leichtigkeit, an-

dere nur beim Sieden, andere, wie Copal, sind nur sehr we-

nig löslich in kaltem und heifsem Alkohol.

Aus der weingeistigen Lösung lassen sich mehrere Harze

in regelmäßigen Kristallen erhalten; durch Zusatz von Was-

ser werden die weingeistigen Harzlösungen milchng gefällt.

Viele Harze sind in Aether löslich, andere werden davon

nicht aufgenommen; sie lösen sich in fetten und flüchtigen

40elen, die meisten lösen sich in Sehwefelkohlenstofl'. Durch

ihr Verhalten gegen Alkalien unterscheiden sie sich wesent—

lich von einander. Eine gewisse Anzahl von Harzen röthen

in ihrer weingeistigen Lösung die I’flanzenfarben, alle diese

Harze sind niehr oder weniger starke Säuren‚ fähig die Ba-

sen zu neutralisiren und mit Metalloxiden iiberhaupt Verbin- ‘

dungen einzugehen; eine zweite Klasse röthet das Lackmus—

papier in ihrer alkoholischen Auflösung nicht, und läfst sich

nicht mit Metalloxiden verbinden (kristallinisches Elemiharz).

Diejenigen Harze, welche den entschiedensten Charakter

als Säuren besitzen, zerlegen heim Sieden die kohlensanren

Alkalien, lösen sich leicht in Aetzlaugen, ihre weingeistige

Lösung wird durch Zusatz von Ammoniak nicht gefällt, und

der durch Wasser entstandene Niederschlag ist vollständig

in Ammoniak löslich. Die weingeistige Lösung der nicht

sauren Harze wird durch Ammoniak zu einem weifseu Magma

gefällt.

Die weingeistige Lösung der sauren Harze fällt, mit Ain-

inonnak_versetzt_, Silbersalze kristallinise'h, der Niederschlag

ist loslich in einem Ueberschul's von Ammoniak; die nicht

sauren Hurze bringen unter diesen Umständen keinen Nie—

derschlag hervor.

Die Verbindungen der sauren Harze mit Alkalien heil'sen

Harzseil'en; sie unterscheiden sich wesentlich von den Seifen

der fetten Säuren dadurch, dafs sie durch Kochsalz aus ihren

wässerigen Auflösungen nicht geschieden werden können, und

\ im concentrirten Zustande keinen Seifenleim bilden, ihre Auf—

lösungen schäumen übrigens ähnlich wie Seifenwasser; in

starker Kalilauge sind die Harzseifen unauflöslich (wie die

Colophonseit'e) oder löslich (wie die Guajakseife).
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] Sylm'nsäure.

Synonyme : Beta-Harz des Coltmhon (Berzelius) , kristallisii‘bares Ehre
des Colophon (II. Rose . Formel: C,0 H,O 02 (Trommsdar/i), C,„ H„ 0,
(H. Rose). /

‘
Die Sylvinsäure Wurde von Unverdo‘rben im Colophon entdeckt. Sie

kommt mit der Pin' säure vereint darin vor und ist damit, so wie mit dem
Terpentinöl , im/éevölinlichen Fichtenterpentin enthalten.

.Derstelhing. Gepulvertes käufliches Colophon wird mit 60procentigem
Weingeist angerieben‚ so lange bis es sich gänzlich in demselben zertheilt
hat. Aus der entstandenen trüben Flüssigkeit setzt sich nach einiger Zeit
die unreine Sylvinsänre als gelbe Flocken ab, die von der darüber ste-
henden braunen Flüssigkeit getrennt und noch einigemal mit 60prbcentigem
VVeingcist uusgewaschen werden. Diese noch sehr unreine Säure wird
nach Trummsdorff in heil‘sem _80procentigem \Veingeist gelöst, und der
siedend heifseu Auflösung so viel Wasser zugesetzt, dafs sich ein Theil
des Harzes abscheidet. Es sinkt in Gestalt brauner Tropfen zu Boden,
Während die darüber stehende Flüssigkeit weit heller erscheint und noch
heifs vom niedergefallenen Harz getrennt, beim Erkalten zu einer kristal-
linischen Masse erstarrt. Man trennt die noch gelb gefärbten Kristalle
von der Mutterlauge, löst sie wieder in 80procentigem Alkohol, schlägt
abermals einen Theil des Harzes mit Wasser nieder und läl'st aus der
vom Harze abgegossenen Flüssigkeit die Sylvinsäure kristallisiren. Um
sie vollkommen farblos zu erhalten, mul‘s man diese Operation noch ein-
oder zweimal wiederholen.

Die Sylvinsäure kristallisirt nach Trommsdorfi' aus einer nicht zu con—
oentrirten heil‘sen Auflösung beim Erkalten in grol‘sen, zu Büscheln ver-
einigten rhombischen Tafeln, die meistens so dünn sind, dafs sich die
Seitenflächen nicht deutlich erkennen lassen, nach Unverdurben sind es
vierseitige rhombische mit 4 Flächen zugespitzte Prismen. Sie schmelzen
bei 152”, werden aber erst in etwas höherer Temperatur vollkom'men
flüssig. Bei 100" getrocknet erleiden sie durch Schmelzen keinen Ge-
wichtsverlust. In wasserfreiern Alkohol und Aether löst sie sich leicht
auf, die Lösung röthet Lackmus; sie löst sich in fetten, ätherischen und
brenzlichen Oelen; bei der trocknen Destillation wird sie zerlegt. Die
Sylvinsäure verbindet sich mit Basen zu sylvinsauren Salzen, die sich in
Aether und wasserfreiem Alkohol lösen. Die sylvinsaure Talkerde ist in
Alkohol löslich, wodurch sich diese Säure von der nachfolgenden Pinin—
säure unterscheidet.

Pinz'mäure.

Synonyme: Alpha-Harz des Colophon (Berzelius), nichtkristallisii'-
bares Harz des Colophon (H. Rose). —— Entdeckt mit der vorigen von
Unverdorben im Colophon; Zusammensetzung ermittelt von Blanchet _é"
Sell, J. L. und H. Rose. —— Formel: C,0 H,O 0, (J. L.).

Zerriebenes Colophon wird mit 72procentigem Alkohol erschöpft, der
die Pininsäure löst und die Sylvinsäure zurückläl‘st. Die Lösung in A1-
kohol fällt man mit essigsaurem Kupfer; der Kupferniederschlag wird mit

Salzsäure zerlegt, und die ausgeschiedene Pininsäure noch mehrmals mit

Wasser ausgekocht.

Die Eigenschaften der Pininsa'iure sind, sowie ihrer Salze, denen der

Sylvinsäure und sylrinsauren Salze ähnlich, unterscheiden sich nur durch

ihre geringere Löslichkeit in Alkohol , namentlich des Talkerdesalzes , was

darin ganz unlöslicb ist.

Caloplwlsäure.

Wenn man Pininsäure der trocknen Destillation unterwir_ft‚ bis _ein

Drittel übergegangen ist, so hat sich die übergegangene Pinmsaure in eine
neue Säure, die Colopholsäure oder das Gamma-Harz des Colophons „von
Berzelz'us verwandelt. Diese Säure unterscheidet sich von der Pmmsaurq

\
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durch ihre braune Farbe, gröl'sere Affinität zu den Salzbasen und Schwer—

löslichkcit in 67procentigem Alkohol; ihre Salze gleichen denen der Pinin--

säure. Das gewöhnliche Colophon enthält verschiedene Mengen dieser

Säure, verschieden nach der Temperatur, bei der es umgeschmolzen wurde

und durch welche die Colopholsänre darin erzeugt wurde.

Pimarsäure, Pyromarsäure und Azomarsäure.

Laurent hat im Terpentin der Pinus maritime, wie er bei Bordeaux
vorkommt, eine neue, mit den vorhergehenden Harzsäuren isomere Säure,
die er Pimarsäure nennt, gefunden.» — Das vom Terpentin dieser Plnul—
Art 'gctrennte Harz besteht fast ganz aus körnigen Kristallen, die mit
einem Gemische von 5 Th. Alkohol und 1 Th. Aether ausgezogen und end-
lich aus kochendem Alkohol kristallisirt werden. Die Pimarsäure kristal—
lisirt aus kochendem Alkohol in mikroskopischen 4—— 6seitigen Prismen,
wird durch Schmelzen in Alkohol leicht löslich, somit in eine isomere
Modification verwandelt und zeigt ihre übrigen Eigenschaften den vorher-
gehenden Harzsäuren ähnlich, so wie gleiche Zusammensetzung.

Durch die Destillation der Pimarsäure im luftleereu Raume erhält man
die Pyromarsäure, die sich von der Pimarsiiure durch ihre leichte Lös—
lichkeit in Alkohol, durch die Form der aus dieser Auflösung auschiel'sen—
den Kristalle, in dreiseitigen Tafeln, ferner durch das in 4seitigen Prismen
kristallisirende Bleisalz unterscheidet. Zusammensetzung gleich der Pimar—
saure. „ .

Die. Kristalle der Pinnarsänre werden bei längerem Aufhewahren un—
durchsiehtig und gehen in die amorphe Pimarsäure über, die aus Alkohol
nicht mehr kristallisirt, ohne ihre Zusammensetzung geändert zu haben. —
Wird Pimarsiiure vorsichtig mit Schwefelsäure gemischt und nach 24 Stun-
den durch Wasser wieder ausgeschieden, so hat sie ebenfalls die Eigen—
schaft verloren aus der alkoholischen Lösung zu kristallisiren, in ihre Zu-
sammensetzung ist aber nach Laurent nahe ein Atom Wasser eingetreten,
sie ist also zu Pimarsr'iurehydrat geworden. ‘

Wird Pimarsäure längere Zeit mit; viel Salpetersäure behandelt, so
treten aus ihrer Zusammensetzung 4 Aequivalente Wasserstoff heraus,
dafür nimmt sie aber [ Aeq. Stickstolf und 6 Aeq. Sauerstoff auf und verwan-
delt sich in die Azomarsäure. — Wird Pimarsäure unter gewöhnlichem
Druck destillirt, so zerlegt sie sich theilweise, es entsteht ein neuer in—
diil'erenter Körper, Pimuron, der nach Laurent ein Atom Wasser weniger
als die Pimnrsäure enthält und‘an der Luft nach und nach wieder eine
solche Veränderung erleidet, dafs er an Basen wieder gebunden werden
kann.

\

Hierher gehören noch zwei Körper, die Fremy durch Destillation vonHarz mit Kalkerde erhalten hat, die er Resineon und Resinon nannte undnach der Formel C,9 IL,6 0 und C„‚ H18 0 zusannnengesetzt fand.
Die vorhergehenden Harzsäuren sind im Fichtenharz enthalten.

Ficlttcnftarz ( Resina Pim'), Galipot zum Theil, von Pimwsylvestris, Pinaster, Abieé, Pic-m, maritime. Weifsliches oder gel-
bes, wenig: durchscheinendes, von selbst ausfiiefsendes, an
der Luft erhärteudes Harz, zum Theil durch gelindes Schmel—
zen und Auspressen von anhängenden Unreinigkeiten befreit.
Wei/ses Harz (Resina alba). Ist gewöhnlich 'noch zähe und
riecht stark nach Terpentin, von ätherischem Oel herrührend.
Sehmilzt man es unter Öi‘term Zusatz von Wasser, welches
Wieder verjagt wird, unter Umrühreu, so giebt es das Pech,
auch Schuster- oder Burgundisches Pech (Pix burglmdica)
genannt. (Unter diesem Namen versteht man auch ein durch
Zus-‘immenschmelzen von 1 Th. Galipot und 3 Th. Colopho—
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nium erhaltenes Gemische.) Häufi er wird das Pech jedoch

auf die Art erhalten; dafs man den heer abdestillirt und den

Ruckstand noch warm und flüssig—in kaltes Wasser giel'st.

Der benn langsa en Schwelen von harzreichem Fichtenholz

(Krenholz) zu „Anfang; erhaltene helle Theer liefert bei der

Destrllatmn/jhénol und als Rückstand wei/ses Pech ( Pier

alba), eine gelbbräunhche undurchsichtige Masse. Der später

erschemende oder aus andern Holzarten erhaltene dimkele

Theer 11eferteme dunkelbraune Masse, sclzwames Pech (Pix

nzgra). Beide smd in der Kälte briichig, erweichen aber

in der warmen Hand, dafs Sie Sich kneten und in lange Fä—

den unsmehen lassen, ohne v1el anznkleben. Es sind Ge-

n_nsche von mehr oder mmder Harz und den weniger flüch-

tigen Substanzen dertrockenen I)estiilation. — Das Schif-

pcclt (Paar namtlzs), auch zum Theil Burgunder—Pech genannt,

ehort auch hierher; es Wird auch durchanhaltendes Erhitzen

es schwarzen Theers erhalten. —— Der gekochle Terpcntin

ist we1fsgelb, durchschernend, in der Kälte spröde; ein ziem-

lich reines Harz, enthält aber noch Wasser. Das Colopho—

n_zum, welches daraus bereitet wird, ist entweder hellbrd'un-

ltcltgelb, un remsten Zustande blafrqelbliclt, durchsichti°*
. - . c

(Coloplwmum album), oder dunkelbraun (Colophomum ccm-

mune), durchschernend, in der Kälte spröde, leicht pulveri-

srrbar, leicht schmelzend m der Hitze; fast gernch— und ge-

schmacklos. — '

Wenn Colophou in einem eisernen Gefäl'se geschmolzen wird und man

setzt demselben nach und nach in kleinen Portionen starke Kalilange zu,

so vereinigen sich beide unter heftiger Entwickelung von YVasserdampf

zu einer brüchigen, harten, aufgeblähten Masse, die‘ bei einem gehörigen

Verhältnil‘s Kali sich vollständig und ohne Rückstand in Wasser und in

erhitztem Leinöl löst. Die wässerige Auflösung ist ohne alkalische Be—

actiou, sie schmeckt bitter und dient in der Papicrt‘abrikation anstatt; Leim,

um das Durchschlagen der Dinte zu verhütcn. Einö gewi55e Portion dieser

Harzseife dem Buchdruckeriirnil‘s zugesetzt, giebt ihm die Eigenschaft, we-

niger durchzuschlageu und mit schwacher Lange sich leicht von den ge-

brauchten Lettern abwascben zu lassen. '

Das Colophon findet eine grofse Anwendung zur Leuchtgasbereitung,

indem es bei der Glühhitze eine grol‘se Menge ziemlich reines Leuchtgas

giebt. Es bilden sich hierbei noch Kohle und flüssige Kohleuwasserstofle,

welche später abgehandclt werden.

Der Terpentiu findet aufserdem noch in der Medicin und den Kiinsten

Anwendung zu Pflastern, Firuissen und Kitten.

Copaivaharz (Resina Hals. Copnime). Formel: C,. H„ O, (H. Rose).

_ —— Kommt im Copm'cabnlsam, mit; einem flüchtigen Oele verbunden, vor.

Es wird in Kristallen aus dem Copaivabalsam nach Schweißer dargestellt

durch Auflösen desselben in kaustischem Ammoniak, woraus durch frei-

williges Verdunsten die Kristalle anschiei‘sen. Durch Waschen mit Aether

und Kristallisiren aus Alkohol erhält man das Harz ganz rein. Es kri-

stallisirt in deutlichen , prismatischeu (G. Rose), ungefärbten, durchsich-

tigen Kristallen, die sehr weich und an der Luft undurclmichtig werden.

Sie sind in Alkohol, Aether, fetten und ätherischen Oelen löslich und

verbinden sich mit Basen zu salzartigen Verbindungen. Seine Zusammen-

setzung, wie aus oben bemerkte: Formel hervorgeht, ist gleich der des

Colophous und Camphors. (H. Rose.)  
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Das Copaivaharz ist im Copaivabnlsnm enthalten, der aus den Arten

der Copait‘em in \Vestindien gewonnen wird. Der Copnivabalsam ist ölig',

flüchtig, besitzt einen eigenthiimlichen aromatischen Geruch und einen bit—

tern scharfen Geschmack. An der Luft verliert er seinen Geruch und

wird hart. Mit Bittererde bildet er eine harte Masse. Der Copaivabalsäm

kommt mit fétten Oelen verfälscht vor, was man leicht erkennt, dafs er

mit Wasser länger gekocht weich bleibt, während er , unverfälscht , ganz

Colophon-ähnlieh wird.

Etemiharz. 'Das käufliche Elemi ist durch kalten Alkohol in zwei

Ilm-ze zu trennen. Das in kaltem Alkohol unlösliche kann aus heil‘sem

kristallinisch erhalten werden. Es ist von weifser Farbe, die Lösung

in Alkohol wirkt auf Pflanzenfarben nicht, Ammoniakflüssigkeit verwan—

delt sie in eine Gallerte, Blei-_ und Silbersalze geben keinen Nieder—

schlag damit. Die Zusammensetzung beider Harze nach H. Rose ist gleich

()20 H„ O,.

Betulinharz. Entdeckt von Lowz'tz. Aus der mit Wasser erschöpften

und getrockneten Birkenrinde wird das Betulin nach Hefs mit Alkohol aus-

gezogen, aus dem es in warzigeu Massen anschiefst. Es ist ‚nngefzirbt,

schmilzt bei 200“ und riecht nach Birken; in einem Luftstrom ist es subli-

mirbnr, geht mit Basen keine Verbindungen ein. Die Zusammensetzung

ergab eine Beziehung zu Elemi, dessen Elemente es enthält + 0 + H, O.

Animeharz. Kommt von Hymergaea Courbaril, einem in W'estindien

wachsenden Baume. Es bildet in reinem Zustande blal'sgelbe Stücke von

glnsigem Bruch, riecht angenehm und erweicht schon im Munde. Kalter

Alkohol zerlegt es wie das Elemi in zwei Harze, die dem siedenden Al—
kohol saure Reaction geben.

Euphor_biumharz. Wird aus Gummi Euphorbium auf ähnliche Weise
wie das Elend gewonnen, mit dem es nach H. Rose in allen Eigenschaf-
ten, selbst der Zusammensetzung, ‘übereinkommt, nur dafs die alkoholi-
sche Lösung mit Ammoniak keine Gallerte giebt.

Benzoeharz. Aus dem verhärteten Saft des Stumm Benzoz'n auf So,
matra. Es besteht aus Benzoesänre, einem ätherischen Oele und aus drei .
versehiedenen Herzen, Alpha—, Beta- und Gammaharz, die man auf fol—
ende Weise von einander trennt. Wird das Benzoeharz mit einer Auf-—

lösung von kohlensnnrem Natron im Sieden erhalten, so löst sich das
Gammaharz auf, Alpha— und Betnbarz bleiben ungelöst; behandelt man
den ungelösten Rückstand mit Aether, so löst dieser das Alphaharz auf
und es bleibt das Betaharz ungelöst. Aus der alkalischen Auflösung erhält
man durch Zusatz einer Säure und durch VVnschen des Niederschlags das
Gmnmaharz rein. Sie theilen alle drei die gewöhnlichen Eigenschaften derHarze. —— Van der Vliet, der die Zusammensetzung dieser 3 Harzc, sowie ihre Darstellung studirte, fand das

Alphnharz :: C„ H„ O„

Betaharz = C„‚ H„ 09
_ . _ . Gammaharz : C50 HAO O,.

Wie man aus diesen Formeln ersicht, enthalten das Beta- und Gammaharz
zusammen die Elemente des Alphaharzes, oder es entsteht aus dem Alpha—
harz das Betaharz, wenn man die Elemente des Gammaharzes davon ob—
zieht. van der Vl!€t hat durch Versuche gezeigt, dafs, wenn man das
Kochen mit kohlensanrem Kali lange genug fortsetzt, alles Alphahnrz ver-
sehwindet und nur Gammaharz im Kali gelöst und Betaharz ungelöst zu-
ru_3klfieibt. — Die Zusammensetzungen wurden aus den Bleiresinaten er-
Im e .

'

Harze im ‚Mecca-, Perubalsam und im Stamm. —— Diese drei Bal-
same bestehen zum grofseu Theil aus flüchtigem Oele, aus einem Harze,und die zwei letzteren enthalten noch Zimmtsz'iure (S. 93) —.und Beame—ßaure. ‘Die darin enthaltenen Harzc sind außer ihren allgemeinen Eigen—
schaften noch wenig untersucht, und die Balsame, aus denen sie kommen,
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sind hier nur erwähnt, tveil alle drei in medicinischer Beziehung Anwen-

dung finden. // . ’

Styracin. Von Borjwistre zuerst dargestellt aus/dem flüssigen Stor'ax durch

DestillatinnmitAetzk ' i und Wasser. In reichlicherMenge erhält man es nach

Simon, wenn man de Storax mit kohlensaurem Natron und Wasser destillirt,

wobei das £itherisehe Oel (Styrol) mit dem Wasser über-geht. Inder Re-

torte bleibt zimmtsaures Natron in der Fliissigkeit gelöst und eine bedeu-

tende Menge Harz, die man durch Abwascheu soviel als möglich von noch

auhängendem Salze befreit, dann in 18—20 Theilen kochendem Alkohol

löst und nach dem Filtriren 4/5 davon abdestillirt. Beim Erkalten des Rück-

standes fällt das Styracin als kristallinisches Pulver heraus. Durch “’n-

schen mit kaltem Alkohol befreit man es vollständig von noch anhängendem

Hiirz,'löst es dann in Aether, der eine geringe Menge einer Verbindung

von Styraciu mit Natron zurückläl‘st, destillirt den Aether im “’asserhade

ab und löst das reine Styracin nochmals in Alkohol, wora’us es in schönen

weil'sen, haarförmigen Kristallen heim freiwilligen Verdampfen anschiel'st.

Es ist in 3 Th. kochendem und in 22 Th. kaltem Alkohol und schon in

8 Th. Aether von gewöhnlicher Temperatur löslich. Unlöslich in Wasser.

Es schmilzt bei 50°, reagirt weder sauer noch alkalisch. Wird es in 6—-

8 Th. heifsem Alkohol gelöst, so wird die Lösung beim Erkalten stark

opalisirend, setzt man aber etwas Zimmtsäure oder auch concentrirte

Essigsäure oder Schwefelsäure zu, so wird sie wieder klar, was anzu-

deuten scheint, dafs es sich mit Säuren verbinden kann, ohne sie jedoch

zu sättigen. Es ist nach der Formel C„“„ O, zusammengesetzt. .— Mit

Salpetersäure destillirt enthält das Destillat Benzoylwasserstoil‘ und Blau-

säure, im Rückstande findet sich Benzoesäure, Picrinsalpetersäure und

Harz, wie bei der Zimmtstiure. Mit chromsnurém Kali und Schwefelsäure

liefert es bei der Destillation ebenfalls Benzoylwasserstofl'. Durch Destil-

lation mit Kalkbydrat erhält man ein mit dem Benzin und Cinp'amomin pro-

ceutisch gleich zusammengesetztes Oel, welches aber von beiden wesent-

lich verschiedene Eigenschaften zeigt. Destillirt man das Styracin mit

concentrirter Aetzkalilauge, so erhalt man ein schwerfliichtiges Oel, wel-

ches schwerer als “’asser ist, bei 220“ siedet, in 30 Th. kochendem und

90—100 Th. kaltem Wasser löslich ist und von Simon Styracon genannt

wird. In der Retorte bleibt Zimmtséiure und Harz mit dem Alkali ver-

bunden zurück. Am vortheilbaftesten gewinnt man das Styracou, wenn

man die bei der Destillation von flüssigem Storax mit Wasser zurückge-

bliebene Harzmasse mit coucentrirter Aetzkalilauge übergiel‘st und destil-

lirt. Es geht dann zugleich mit deni Wasser über, welches dadurch mil-

chig wird. Man erhält das Styraqon daraus als obenaufsclnvimmendes Oel,

wenn man Kochsalz bis zur Sättigung in dem Wasser löst. Durch Recti-

fication fiir sich wird es, nachdem es durch Chlorcalcium von Wasser

befreit ist, vollkommen rein erhalten (Simon).

Guajak/mrz ( Resina Guajacz'). Von Guajacum officinale und

sanetum, theils von selbst auslliefsend, theils durch Aushraten aus dem

Holz erhalten, indem es an einem Ende angezündet und das am andern

Ende auslliel‘sen'de Harz gesammelt wird; theils mit \Veingeist aus dem

geraspelten oder gemahlenen Holz und Rinde erhalten. —— Das von

selbst ausfliel'sende Harz ist hell gelblichbraun, ins Grünliche,

durchsichtig oder durchscheinend, giebt ein hellgraues, an der

Luft grün werdendes Pulver. Das durch Ausbraten oder mit

Weingeist erhaltene Harz ist meistens dunkelbraun, fast un-

durchsichtig; reinstes beschléigt ebenfalls mit einem grünhchen

Staub. Es ist spröde, leicht pulverisirbar; anfangs ge-

schmacklos, entwickelt aber später einen anhaltend kratzen-

den Geschmack. Schmilzt ziemlich leicht in der Wärme, und

verbreitet dabei einen nicht unangenehmen Geruch. Das  
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Guajakharz färbt sich, in Berührung mit Luft, für sich und

mit vielen organischen Substanzen blau. Dahin gehört ara-

bischer Gummischleim, die frischen Wurzeln von Althaea‚

Meerrettig‚ Cichorien, Kartolfeln, Zwiebeln und viele andere

frische Pflanzentheile. Diese färben die Gunjaktinktur blau.

Sulpetrige Säure, Seipeternaphtä und versiifster Salpeter—

geist färben sie ebenfalls vorübergehend schön dunkelblau.

Mit Blausäure vermischte Guajaktinklur fa'rbt Kupfersalze

vorübergehend blau. -——— Naeh Unverdorben besteht das Guajakharz

aus 2 verschiedenen Harzen„von denen eins in wässerigem Ammoniak

leichtlöslich ist, welches die alkoholische Lösung des essigsauren Kupfer-

oxids fällt, das andere damit eine theecartige Verbindung bildet, die nur

in 6000 Theilen Wasser lösl_ich ist und die alkoholische Lösung des essig-

sauren Kupferoxids nicht fällt. Dieses Harz verhält sich auch gegen Basen

als Säure, und bildet damit salzartige Produkte; Aulser salpetriger

Säure färbt die geistige Guajakharzlösung auch Eisenchlorid stark blau.

Sowohl durch Desoxidalion als Oxidation wird die blaue Farbe zerstört.

Mit Geldautlösung bildet die Guajakharzseife einen violetten Niederschlag

(Harzgotdsubowiil), der sich 111 Kalilauge mit purpurrother Farbe auflöst;

ähnliche Verbindungen geht es mit Kupferoxid und SilbernXid ein. Es lie-

fert durch trockene Destillation, Rectificiren des flüssigen Theils mit Kali

und nochmaliges Destilliren mit Schwefelsäure zweierlei farblose Oele:

ein flüchtiyeres, leichter als }Vasser, und ein mmder fliiehtiges, das

schwerer als “’asser ist. — Nach Buelmer ist das reine Guajakharz zwar

geschmacklus, allein das natürlich vorkommende und künstlich erhaltene

enthält den kratzenden Hestandtheil, und verdankt diesem wohl mit seine

mediciniselie “'irkung. — Nach Trommsdor/f enthält die Guajak-Rinde ein
dunkelbraunes, geruehloses und anfangs geschmackloses, später etwas

brennend sehmeckendes Harz, welches weder an der Luft noch durch die

oben angezeigten Substanzen sich blau färbt. Dagegen enthält das Holz

ein geschmackloses Harz, das die angezeigte Färbung erleidet. Den

kratzenden Geschmack verdankt das Guajakharz einem eigenthiimliehen

kratzend-bittern sogenannten Extractivstoil‘ (Guajaein), der viel reich-
licher in der Rinde als- in dem Holz enthalten ist. —— Auf Beimischung von

Coluphonium prüft man das Harz nach Schaub und Buclwlz, indem die!

geistige Lösung desselben mit “'asser vermischt und der milchigen Flüs—
sigkeit so lange Aetzknlilösung; zugesetzt wird , bis sie sich aut‘hellt; setzt

man jetzt noch mehr zu und die Flüssigkeit bleibt hell, so war das Harz
frei von Colophonium; im Gegentheil wird ein Niederschlag.r entstehen von
Colnphoniumseife. — Das Guajakharz wird innerlich in Pulvert'orm und
Pillen gegeben; in Mixturen mit nrahischem Gummischleim, wo bei anhal-
tendem Reihen eine blaue Farbe entsteht. In “'eingeist gelöst, ohne
oder mit Ammoniak (Tinct. guajaci simplen; et ammoniata); als Guajrzk-

kurz-Seife. » ‚

Guajaksez'fe (Sapo Guajacz'mts). Man bereitet sie, in—

dem so viel gepulvertes Guajakharz in erhitzte Kalilauge
getragen wird, als diese aufnimmt. Die kehrte Flüssigkeit
wird in gelinder Wärme zur Pillenmasse-Consistenz ver-

dampft. _ Dunkelbraune, ins Grünliche sich neigende Masse,

von scharfem, alkalischen und kratzenden Geschmack und

Geruch nach Guaj:ik. — Leicht in Wasser und Weingeist

löslich. Wird in Pdleni'orm verordnet.

Gummilack-Harz. Aus mehreren Ficu5- Arten, so wie aus Zieyphu.e
Jujuba, quillt durch den Stich eines Insects, Cocus ficus, ein milchiger
Saft aus, der erstarrt obigen Namen trägt Dieses Harz kommt unter den
Namen Stocklack‚ Körnerlack und Schellaclc im Handel vor. Darunter
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ist das Schellack das roipiste. Alle drei Sorten bestehen aber ausser 70-—

90 Proc. Harz noch aus/ einem rothen Farbstoff, JWuchs und}flanzenleim.

—— Das Harz des Gummilacks wird mit Alkohol ausgezogen. Aus"der Auf-

lösung abgeschieden ,ist es braun, hart, spröde. Es wird wieder.durch

Alkohol in mehrer ’Bestandtheile zerlegt, deren Zusammensetzung nicht

untersucht ist. ' löst sich in Alkali und dadurch auch in Wasser. Die

Auflösung‚iu Alkohol giebt, mit Terpcntin und Mastix vermischt einen

vielgebrauchten Firnifs. Unverdorben hat in dem Gummilack u’1ehrere

Substanzen gefunden, nemlich: ein in Alkohol und Aether lösliches

Harz, ein in Alkohol lösliches aber in Aether unlösliches Harz ein in

kaltem Alkohol wenig lösliches Harz, ein kristallisirbares Harz; ein in

Alkohol und Aether lösliches, in Steinöl aber unlösliches Harz, ferner

noch fette Säuren , Wachs, Farbestofl' und Extractivstoif. «

_ Dammarharz. In neuerer Zeit kommt unter diesem Namen ein Harz

aus einem unbekannten Banane ()stindlens, das farblos durchsichtig, ge-

schmack- und geruchlos, in ätherischen und fetten Oelen vollkommen lös—

lich ist, und damit einen Firnil‘s giebt, der dem Mastix noch vorgezogen

wird. Auf ähnliche Weise wie aus den übrigen sauren Harzcn hat; man.

zweierlei Harzc daraus dargestellt, die noch nicht näher untersucht sind.

Mastiw. Aus dem Stamine,dßr Pistacza Lentiseus der griechischen

Inseln wird dieses Harz durch Einschnitte gewonnen. Es kommt in klei-

nen, gelben, durchsichtigen, besonders beim Erwärmen wohlriechendeu

Körnern vor. Es besteht ebenfalls aus zwei durch Alkohol tronnbaren

Herzen, die nicht näher untersucht sind. Der in Alkohol lösliche Theil

wurde auch Masticz'n genannt.

Drachenblut-Harz. Kommt vorzüglich aus dem Baume Dracena Bruce,

so wie aus den Früchten des Calamus Rotamg. Es ist braun, im Striche

roth, geschmack— und geruchlos, löst sich leicht in den Lösungsmitteln der

Harze, hat keine sauren Eigenschaften und wird benutzt, um Harzfirnissen

eine rothe Farbe zu geben. Melandrz' hat den in Schwefelsäure unlösli-

chen Bestandtheil desselben Dracenin genannt.

Sandarac. Juniperus communis dcr wärmeren Zonen giebt dieses

wohlriechende Harz, das sich analog den übrigen sauren Harzen verhält,

und von Uncerdorben in 3 Harze getheilt wurde. Es wird zu Pflastern,

Salben, Firnis$en und auf Papier eingerieben gebraucht, um das Zerfliel'sen

der Dinte zu hindern.

Takamahalm. Ein den vorigen ähnliches, wohlriechendes Harz, das

die gewöhnlichen Eigenschaften der Harzc theilt, nicht blos von Alkohol

und Aether, sondern auch von Alkalien gelöst wird.

Ladanum. Ein von den Inseln des Archipelagus vom Cistus creticus

kommendes Harz, das in spiralt‘örmig gedrehten Kuchen zu uns kommt.

Es ist braun, weich, wohlriechend. ‚

Paétoharz. Ein Harz, das nach Boussinyault von den Indianern ge-

braucht wird, um Holz undurchdringlich für Wasser zu machen. Es be-

steht nach der Analyse dieses Chemikers aus C, H3 0 und steht somit mit

Elemi und Copaiva in einiger Beziehung. ‘

Palmwctchs—Harx. Von Boussz'nyault aus dem Pnlmwacbse ausgezo-

gen und untersucht. Palmwachs wird mit kaltem Alkohol ausgezogen, der

das Harz auflöst und das Wachs ungelöst läfst. —— Nach—dem Abdampfen des

Alkohols bleibt ein gelbliches Harz, das bei 100“ schmilzt, in heil'sem AI-

kohol löslicher als in kaltem ist, und sich in Aether und ätherischen

Oclen löst.

Jalappenharz (Besina jalappac). Aus der Wurzel von Con-

voloulus (Ipomaea) Jalamm zu erhalten. Festes, sehr sprödes,

leicht zerreibliches Harz, von graugelbcr Farbe (nach Martins

wird es durch Behandeln der alkoholischen Lösun:_r mit thierischer Kohle,

Niederschlagen des Filtrats mit “'asser und Auswaschcn, blal'sgelb erhalten),  
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wenig durchscheinend , fast geruchlos, anfangs geschmacklos,

dann—ein anhaltendes Kratzen lm Halse erregemi (das gerainigto

schmeckhweniger scharf); drastisch war/amd. — "Des gewohnhche

besteht nach Cadet aus einem in Aether unloshchen und dann

löslichen Harz, letzteres wird ihm durch erwärmten Aether

entzogen. ln Salpetersäure löst es such m der Kalte leicht

auf, ohne Gasentwickelung. Nach Buchner und Herberger besteht
das Jnlappenharz ebenfalls aus einem basischen, Jalappin, welches ganz

farblosdurchsiehtig ist, in Aether völlig unlöslieh, und mit Säuren chemi- _
sche (salzartige) Verbindungen eingeht (3), und einem braunen scharf.

bitterlichen, das gegen Basen schwachsaure Eigenschaften zeigt. —- Prü-
fung des Jalampenharzes: Es mul's hart , leicht brüchig seyn , in Wasser
ganz unlöslichr an kalten Aether fast nichts Lösliches abgeben (Verfzil-
schung mit; Gutajakhnrz). — Wird in Pulverform , mit Mandeln abgerieben,
in Pillenform, gelöst in “’eingeist, als Jalappenseife u. s. w. angewendet.

Dem Jalappenharz fast gleich sind die Kerze von‚Convolculus arven-

sis, Sepium, Tzzrpethum und Meciwacmma.

Ein ähnliches Harz enthält das Scammonium (und Com:olvulus Solda-
nella), welches aber nach den Versuchen von Planche fast geschmacklos
u'nd in Aether leichtiöslich seyn soll. Salpetcrsäure färbt es gelb, ohne
viel aufzulösen; es entwickelt sich Salpetergas.

Das Bieberyeilharz (Castoreum—Resinoizl) gehört noch hierher: Ein
dunkelbraunes, hartes, bitter und scharf schmeckendes Harz. Etwas lös-
lich in Wasser, leichtlöslich in Weingeist, unlöslieh in absolutem Aether,
aber löslich in gmviihnlichcm.

«

Copa! (Gummi-Copa!) — Gewöhnlich leitete man den Copa! bisher
von Ritus copullinum ab. Nach neuem Nachrichten von v. Martins und
Heyne soll er aber von mehreren Arten Hymenea, Trachylobium und
Vauu7m kommen. Er hat jedoch zu viel Analoges mit dem Bernstein, als
dafs er nicht eine Art Erdharz seyn sollte. Wahrscheinlich kommt er von
denselben Räumen, die auch Anime— und Hammer-Harz liefern, und ist
nur durch Einwirkung von Luft und ‘1’asser etwas verändert. -— Es ist

ein blats°*elbes, durchsiclitiges, bis bräunlichg‘elbcs, durch-‚-
scheinen es, hartes, klii'ig'eiides Harz, jedoch weniger hart
und zähe als Bernstein. Kommt in unregelmäl'sigen, meistens
abgerundeten, aufsen rauhen Bruchstücken, zuweilen in ku-*
geligen Stücken (Kugel—Copa!) vor, von 1,045 bis 1,139
spec._ Gew. Geschmack— und geruchlos, ohne Zerlegung un-
schm'elzbar, liefert durch trockene Destillation keine Bern-
steinsäure. In wässeri em Aetzkali ist der Copal in der
Wärme auflöslich und sc eidet sich hiebei in zweierlei Harze,
von denen das eine in der Kälte gelöst bleibt, das andere
triib und gallertarli wird. In absolutem Alkohol sehr wenig
löslich, seine Löslic keit wird vermehrt, wenn man ihn, ge—
pulvert, mehrere Monate an einem luftigen Ort liegen läfst
desgleicheu vermehrt ein Zusatz von Camphor seine‚Löslich—

eit. Oder man befeuchtet das Pulver nach Berzelz'us mit Ammoniak in
einem verschlossenen Gefiil‘s, wodurch es nach und nach zu einer gela—
tinösen Masse aufsehwillt; dieser setzt; man nach und nach in kleinen
Portionen Alkohol unter Erwännen zu, wo er zu einem wasserklarenFirnil‘s sich auflöst, der beim Aufstreichen einen 'undurchsichtigen weißenUeberzug hinterläfst; beim Erwärmen wird er aber klar und glänzend. —-
In Aether schwillt der Copal stark auf und ist dann vollstän—
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dig dar_m loslich._ Di erh_ntzte aufgequollenc Verbindung löst

SlCh leicht in herfsem ( nicht kaltem) Alkohol, den man in

kleinen Mengen zus€tz_en mul's (geistige Copalfirm'ése). Ros-

marmol lost 1hn ziemlich auf, weniger Terpentinöl. (Ueber.

haupt_verhétlt0h si die Copalsorten oft sehr verschieden in ihrer Lös-

lichkeit.) Der _ schmelzene (etwas veränderte) Copal wird zu gewöhn-

lichem Copalflrml's_ verwendet. Man erhitzt in erhse'ngrol'se Stücke zer.

schlagenen Copa] m_eiuer dunnen Glastlnsche über Kohlenfeuer vorsichtig

bis er geschmolzen ist, ohne braun zu seyn, setzt dann in kleinen An—‚

theilen Terpentmol, das so weit erhitzt wurde, dafs man es kaum in der

Hand leiden kann (aber nicht stärker), hinzu, wo, wenn die rechte Hitze

getrofl'en wurde, der_Copal sich schnell zu einem fast farblosen Firnil's löst ‘

im Gegentheil coaguhrt er und bleibt ungelöst. Nach Uncerdorben besteht

der Copal aus nicht weniger als 5 verschiedenen Harzen*und einer Spur

ätherischen Oels.

Torf/rare. Mutder hat aus den niederländischen Torfarten vier bis

sechs Harze ausgezogen und ihre Zusammensetzungen ermittelt. Der [ries-

ländische Torf enthält:

Alphaharz :: Cm H‚„‚ ().,

Betnharz : C„ Hm „

Gammaharz : CW. Hill! 0»;

Deltaharz :: C151 Han .,

der leichte friesische Torf höherer Gegenden:

Ahplaharz : C„ H„‚ 03

Ammngharz : Cim H„‚8 06.

Das Harz der Pappelknospen (oder vielmehr die Knospen) von Popu-

lus nigra ist officinell. Durch Auspressen oderJiusziehen mit Weingeist

erhalten ist es weichklebrig, von grünlich- oder Männlich—gelber Farbe

und starkem angenehmen Geruch nach Storax. An der Luft trocknet es

nach und nach (durch Verlust an Oel und Wasser) vollständig aus. '

Von officinellen Pflanzentheilen enthalten die Myrrhe (neben einem

in Aether unlöslichcn geschmacklmen Hartharz) ein röthlichgelbes, wel—

ches, klebriges, sehr bitteres Harz, —— Senega ein rothbraunes, schmie-

riges, in “’eingcist und Aether leicht lösliches Herz von hitterm, wenig

scharfcm Geschmack. —- „Aus L_i/copus europaeus zog Geiger ein blal'5-

gelbes Harz (?), welches anfangs weich war, an der Luft nach und nach

austrocknete, fest und brüchig wurde, sehr bitter schmeckt, in Wasser

weich und klehrig wird, darin etwas löslich ist und ihm seinen bittern

Geschmack mittheilt. Leichtlöslich in Alkohol und Aether, unlöslich in

Alkalien. Gehört vielleicht eher den Bitterstofi"arten an. Dahin gehört auch

das Harz (?) ‚von Galeopsz's villosa; doch schmeckt dieses zugleich eigen-

thümlich reizend.

Das Bisamharz gehört noch hierher. lelbbrannes , etwas weiches

klebendes Harz, von schwachen] Bisamgeruch und widerlich bitterm Ge-

schmack; leichtlöslich in “’cmgeist und Aether, kaum löslich in Aetzkali—

lösung. Ertheilt dem Bisam den bittem Geschmack.
'

Harzhaltige Pflanzen und Pflanzentheile sind ferner noch:

Violenwurz , von ‚Iris florentimt. Braungelbes , schmieriges , sehr

scharfes und brennend schmeckendes Harz. —— Schwarzer Pfeffer, Piper

nigrum. —- Spanischer Pie/fer, von Casricum annuum. Aeufserst scharf

und brennend schmeckendes \Veichharz (Capsiein). -- Bibernell (die VVur-

zel von Pimpinella samz'fraga). Braun, von Extractconsist
euz, scharf und

kratzend schrneckend. -—— Niefswurz, von Helleborus hyemalis (und niger

etc.). Aenl'serst scharf und brennend schmeckendes Weichharz (soll kri-

stallisatinnsfäh
ig seyn?). —- Fallkrautblum

en, Arnim montana. Grünlich

oder hräuulichgelbe
s, scharf und bitteres Harz. —— Bertramwurz, von

Anthemis Pyrethrum. “’eiches, sehr brennend scharfes Harz. Erregt

Speicheltlul‘s. Auch diese sogenannten Weichharze erhalten vielleicht besser
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' ll n unter den Extractivstofl’arten. —— Seidelbastluzrz , von „Damm.
}}};Ielgesrteeumlfalpina n. s. w. Grünes, weiches (nach C. G. Gmelin und Bärhartes)‘Harz von aufserordentlicher Scharfe. Naeh Gmelm und Bär so"die Schärfe von einem fetten Oel herruhren, nuch_Vau_quelm Von einem
flüchtigen Oel; die Schärfe ist durch Harz fixi_rt. — Acagouharz. Aus den
westindischen Elephantenll'iusen (von 4nacardmm occzdentale) durch Aus-
kochen der zerquetschten Nüsse mit Wasser, oder Behandeln derselbenmit Alkohol, und Waschen des durch Destillation ‚vom \Veingeist befreitenHarzes mit heil'sem Wasser zu erhalten. Ein ‘halbilüssiges, schön roth-«braunes, klebriges Harz (Balsam) von äul'_serst scharfem ätzcnden Ge-schmack; erregt, auf die Haut gebracht, leicht Blasen; die Wirkung istlange andauernd. Scheint ein Gemische von Harz, Oel und einem eigen—thürnlichen, näher zu untersuchenden, scharfen Stoll" zu seyn. _ Wurdeals Beizmittel auf die Haut vorgeschlagen.

Harz — Firm'sse.

Um Gegenstände von Holz, Metall etc. mit einem dünnen Ueberzug zuversehen, der sie vor der Einwirkung der Luft und des Wassers schützt,der ihnen eine" glatte,.glänzende
Oberfläche giebt, hat man von jeher dieverschiedenen Firnisse angewendet. Man unterscheidet Oel- und Harz-Fz'rnisse. Die ersteren beruhen auf der Eigenschaft einer Klasse von fet.ten 0elen (trocknenden),

in dünnen Schichten auf Körper aufgetragen zueinem festen elastischen, für “'asser undurchdringlicheu
Ueberzug zu er.starren. Die zweiten oder Harz—Firnisse,

die sich hieller beziehen, be-stehen in Auflösungen von Harzen, welche auf die Oberfläche der Gegen-stände in dünnen Schichten gebracht, durch das Verdunsten oder gleich-zeitige Erhiüten des Lösungsmittels,
dieselben mit einer Harzschichte über.ziehen. Man unterscheidet W’eingeist—, Terpentin- und fette-Firnis-ce.Die ersten beiden haben ihren Namen von dem Lösungsmittel

\Veing'eistoder Terpentinöl; die fetten Firnisse enthalten als LösungsmittLam-, Mohn-, Nul'söl oder Leinölfirnil's.
Der Name Lack/im:]; ’oderLack ist von der Auflösung des Schellacks,

des gebräuchlichsten,
auf alleH;uzfirnisse übergegangen.

Ein guter Firnil‘s mul's fest aufsitzen , nichtabspringen
und rissig werden, die unterliegende

oder mitgemengte
Farbenicht ändern_und eines groi‘sen dauerhaften Glanzes fähig seyn.Zu \Vcingeist-Firnissen

nimmt man ganz starken, mindestens 92pro-centigen VVeingeist. Die Auflösung des Harzes wird befördert durch Bei.mischen von Glaspulver. Sie sind die glänzendsten aber auch sprödestenwas durch Zusatz von Terpentin vermindert wird. Die gewöhnlich
dazu

verwendeten
Hama sind: Mastix, Sandarach,

Schelluck,
Elend, Copa].Eine Lösung von Schellack in “’eingeist, die mit einem ölgetränktenLappen eingerieben wird , ist der gewöhnliche Tischler-Firizzj/‘s,

oderPolitur.

Dieselben Harte in Terpentz'nöl
gelöst, geben geschmeidigere

Fir—
nisse, da das Terpentinöl

selbst zu einem weichen Harz eintrocknet.Copal— und Bernsteinharz
lösen sich in Terpentinöl oder Leinöl in dem

Zustande, wie sie im Handel vorkommen,
nicht auf; um zu Firnissen zu

dienen, werden sie in hohen Gefäi‘sen von Thon oder Eisen bei raschem
Feuer in Flul's gebracht, der vollkommen

flüssigen Materie wird alsdann,auf 1 Pfund etwa zwei Unzen, heiße;- Leinölfirnil‘s
und wenn beide sich

verbunden haben, ein dem Harz gleiches Gewicht w
'

kleinen Portionen zugesetzt.
Diese Auflösungen

gehund festesteu Firnisse , doch sind sie nicht so fargehenden.

Die Firnisse werden nicht selten mit bestimmten Farben versdem man sie mit Curcuma, Orlean, Gummigutt,
Drachenblut,

Cochenille,Sandelholz , Kupferoxid , Zinnober, Indigo, Berlinerblau , Chromgelh etc.
roth , gelb, grün oder blau färbt, um mit diesen Farben die Oberflächeder zu firnissendeu Gegenstände zu versehen.

tiebig organ. Chemie.

3‘

chen , in-
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Destillzilionsprodultte der Baum.

Die Herne in reinem ustande einer Temperatur ‚ausgesetzt, bei wel—

cher sie destilliren , wer en alle theilweise oder ganz zerlegt. Sie geben

im Allgemeinen] gasför igcn Kohlenwasserstofl', flüssige Produkte, die

auch gröl'stentheils aus Kohlenwasserstoif in verschiedenen Verhältnissen

bestehen, und fiir tiindigc Kohle. Diese Produkte sind voranszusehen

bei Körpern, die *inen so grol'sen Ueberschul's von Kohlenstoff und Was—

serstoff über»flauerstotf-hnben. Die Destillationsprodukte der wenigsten

Harzc sind genau untersucht.; alles, was wir darüber wissen, bezieht; sich

fast nu'sschlicfsend auf das Colopbonharz, das Fremy, Pellctier und VVal-

ter in dieser Beziehung untersuchten. Als Destillationsprodukt der Pinin-

Säure ist schon früher die Colopholsäure erwähnt werden. Wenn man

nach Fremy Colophon bei einer Temperatur destillirt, wo es gerade sie-

dct, so geht nebst \Vnsser und etwa noch enthaltenem 'l‘erpentinöl, ein

gelbes dickliches Oel über, welches geruch- und geschmacklos, durch

Rectification selbst farblos wird, bei 250° siedet, in Wasser unlöslich, in

Alkohol schwerliislich und in Aether leichtlöslich ist. Es wird von Kali

nicht nngegnfl'en, von 5a]petcrsiiure oxidirt und von Bleioxid reducirt.

Fremy hat dieses Oel Resz'nein genannt und folgende Zusammensetzung

gefunden: C,n H,„ O,. —— Nach Pelleh'rr und “Güter bilden sich bei der

Zersetzung des Colcphons bei der llothgh'i‘hhitite in den Gasnppnrnten,

aufser‘ dem entweichcndcu Kohlenwasscrstofl'gas, mehrere sehr wasser—

stofl"reiéhe Produkte.

“’enn nemlich Fiohtenharz , bei seiner Anwendung;r zur Gewinnung des

Leuchtgnses, destillirl; wird , so beträgt das rohe, den Kohlonwasserstott'

begleitende Oel ungefähr 30 pCt. des angewendeten Bar-zes. Letzteres

kommt unter dem Namen tramkner Schi/Istheer (Mai sec) im'Handel vor.

Das-dunkelbraun Oel wird in einer grofsen Blase destillirt und die Pro-

dukte nach der Temperatur theilweise aufgefangen. Das erste Produkt,

von den Fabriknnten flüchtige Essenz ( we're essence) genannt, geht von

130—160" über; dann folgt bei‚280° ein Oel, das wegen seiner geringen

Flüchtigkeit huile fiwe genannt wird; in der Zwischenzeit der Erzeugung

beider Oele sublimirt etwas anhtalin. ’Während der Destillation des fixen

Oe-ls steigt die Temperatur bis 350°, dann geht ein neuer, bräunlieh—

schwarzer oder blauer Körper über, der den Namen fette Materie (ma-

tiére grusse) fiihrt. In der Blase bleibt eine glänzende Kohle; .

Die flüchtige Essenz, so' wie sie aus der Fabrik erhalten wird, ist

bcrnsteinroth, von starkem Geruch; sauer reagirend. Durch Destillation

in einem Oelbmie liel‘s sie sich in 4 Substanzen zerlegen, nelnlich in 2,

durch ihren Siedpunkt verschiedene, flüchtige Oele, in Naphtalin und in

eine kleine Menge einer färbendcn Substanz, die als theernrtige Masse

zuriiclrhleibt.

Aus dem flüchtigercn, bei 130—1605 destillirbaren Oele wurde durch

sehr oft wiederholte Behandlung mit concentrirter Schwefelsäure ‚(15—

20mnl) und Kalilauge eine sehr leichte Fliissigkeit erhalten , welche nach

:3mnliger Destillation über Kalium sich auch damit nicht mehr veränderte.

Sie heil'st Retinap/ata. Es ist. eine vollkommen klare Flüssigkeit, von an-

genehmen an den einiger Labiaten erinneruden Geruch und leicht stechen—

dem Geschmack; bricht stark das Licht; von constautem Siedpunkt bei

108°; wird selbst bei ——20° C. noch nicht fest. Aus den Resultaten dreier .

Analysen berechnet sich als einfachste Formel : C, H„ ‚ der Versuch

‚gab 91,7 Kohlenstoff, 9,0 \Vnsserstofi', 'das spec. Gewicht des Dampfes

: 3,23, nach obiger Formel berechnet 3,226.

Durch Einwirkung von trocknem oder l'euchtem Chlorgas auf Beti—

naphta in der Sied‘hitzt: entsteht eine ölige, sehr schwere dichte Fliissig-

keit, von gelhbra—uncr Farbe, sehr stechendem Geschmack und starkem

meerrettiga»rtigem Geruch; der Dampf reizt die Augen stark zum ’l‘hränen.

Dieses Produkt hat große Aehnlichkeit mit dem Chlorbeuzoyl; beide Ver-

bindungen haben das nemliche Ansehen, spec. Gewicht und ähnlichen Ge-

ruch. Die Chlorretinnphtu giebt aber mit Wasser keine Benzoesüure und
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“Salzsäure , da. sie keinen Sauerstoff enthält. Mit Aetzkali verwandelt siesieh in Chlorkalium und in ein braunen, eigenthümlich riechendes Oel. DieZusammensetzung ist wahrscheinlich C„ H„ Ch.
/

Brom bildet mit Retinaphta ein ganz analoges Produkt. — Mit Salpe-tersäure behandelt entwickelt sich Stickoxidgas, es bildet sich Blausäur'e,am Boden der Retorte setzt sich eine weiße körnige Substanz ab.
Bei der Destillation der flüchtigen Easenz bei'einer höheren Tempe-ratur geht, wie. schon bemerkt, eine zweite ölartige Substanz über. Ausdieser stellten Pelletier. und Walter einen eigenthümlichen Kohlenwasser—steif der, den sie Ratinyl nennen.

Zur Reindarstellung des Retinyls mul's es mehrerem-ale destillirt wer-den, indem man jedesmal den ersten und fliiclitigsten Antheil , der Beti—nnphtn enthalten könnte, entfernt. Das so erhaltene Produkt wird öfterund hintereinander mit conccntrirter Schwefelsäure und Aetzkalilauge be-handelt, und nach jeder Behandlung mit Schwefelsäure destillirt. LetztereOperationen mit Schwefelsäure, wodurch das Naphtalin entfernt wird ,dürfen jedoch nicht zu oft wiederholt werden , da das Retinyl selbst vonder Säure angegrilfen wird. Als letztes Reinigungsmittel wurde auch hierwieder Kalium angewendet , aber auch von diesem wird das Retinyl wiederangegriffen, daher sie auch nicht zu oft wiederholt werden darf.
In reinem Zustande ist das Betiny'l vollkommen klar und durchsichtig,a,m Lichte unveränderlicll , weniger beweglich als die Retinapbtn , von 0,87spec. Gew., siedet bei 150° und destillirt ohne Rückstand. Sein Geruchist verschieden von dem der Retinaphta , der Geschmack viel stechender,etwas bitter. Sein Verhalten gegen Chlor und Salpetersäure , so wie seineZusammensetzung, sind von der der Retinaphta verschieden. Die Analyseführte zur Formel : C9 H„, das spec. Gew. des Dampfes = 4,244 ge—funden, nach der Formel berechnet : 4,247.

Das Betinyl löst, wie Retinaphta, Schwefel und [od auf; die Produktedurch Chlor und Salpetersäure sind nicht näher untersucht.
Das (huile fixe) fixe oder opalisirende Oel, das bei 280“ übergcht , istbräunlichgrün, an den Rändern blau, opalisirend und oft sehr trübe. Nach-dem es durch Gyps filtrirt, dem Sonnenlichte ausgesetzt und mit Aetzlaugebehandelt ist, ist es so weit gereinigt, dafs es zu Malereien an Gebäudenverwendet werden kann; es enthält aber dann noch Essigsäure, eine bitu—minöse Substanz, von welcher später bei der Untersuchung der fetten Ma-terie die Rede seyn wird. Von allen diesen Substanzen durch den obigenganz analoge Operationen und durch Behandlung mit Schwefelsäure, undKali befreit, bildet es einen" andern eigenthümlichen Kohlenvéasserstoll’, vonseiner ölartigen Beschaffenheit Retirzol genannt.
Der Siedpunkt des reinen Retinols liegt bei 238"; da, es nur über

freiem Feuer destillirt werden kann, so zersetzt sich beijeder Destillation
ein kleiner Theil in Produkte, wovon das eine flüchtiger , das andere
feuerbc-su‘indiger als das Retinol selbst ist; es läfst sich daher eine zwi-
schen 236—240“ siedende Flüssigkeit schon als Retirml betrachten. Es
ist eine klare, ölartige, sanft anzufühlende Flüssigkeit, ohne Geruch undGeschmack; färbt sich nicht am Lichte; spec. Gew. : 0,9. Die Analyse
führte zur Formel C.; B„ das spec‘. Gew. des Dampfes : 7,11 gefunden,7,29 berechnet.

Auf Papier bringt Retinol einen Fettllecken hervor, der nach einiger
Zeit verschwindet; Kalium verändert sich nicht darin; wenn es Betinyl
enthält, so schwärzt sich das Kalium. Es absorbirt mehrere Gasartert,namentlich schweflige Säure; es verbindet sich nicht mit Alkalien. Bei derBehandlung mit Chlor in der Siedhitze färbt sich das Betinol gelblichbraun;nach dem Erkalten hat man eine durchsichtige dicke Masse von schwachen
Bosengeruch. Durch Einwirkung von Snipetersäure in der Wärme auf dasincl bildet sich weder Blzrusäure noch eine kristallinische Substanz, son-dern eine ölige , stark gefärbte Flüssigkeit. Das Betinol verbindet sich mit
fetten Körpern, Oelen und löst mehrere Harze auf.
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Das letzte Produkt der Destillation, die sogenannte fette Materie

wurde Metanaphialin (Pelletz'er und I’Valter) oder Retisteren (Durinas)’

genannt. Die Reindarstellung gelingt auf folgende Weise: Aus der fetten

Materie werden erst d9rch gelindes Kochen die flüchtigen Kohlenwasser-

stoffe ausgetrieben, e/s destilhrt dann bei verstärktem Feuer eine weiße

oder pomeranzengelln: wachsiihnliche Materie über, welche durch wie-

derholte Destillatiotien, Pressen zwischen Fliel'spapier, Auflösen imstar—

kein Alkohol und wiederholte Behandlung der daraus erhaltenen Kristalle

mit concentrirter Schwefelsäure rein erhalten wird. Man erkennt diel's

daran, wenn sich Schwefelsäure in der Kälte nicht mehr damit färbt.

Das Betis—teren ist weils, kristalliniseh, ohne Geschmack, von schwa-

chem, dem des Wassers ähnlichen Geruch; schmilzt bei 67°, siedet bei

325”. Es ist ‚ganz unlöslich in Wasser, wenig in kaltem , leichter in heis-

sem ,und nbsolutem Alkohol, daraus in Lamellen kristallisirend. Aether

löst es noch leichter; Naphta, Terpentinöl und die obigen Kohlenwasser—

stolfe sind die besten Auflösungsmittel. Der Schmelz— und Siedpuukt, die

Löslichkeit in Alkohol, Aether und Oelen charakterisiren das Betisteren

hinreichend, um es von einigen andern brenzlichen Mater-isn zu unter-

scheiden. So schmilzt das Paraflin bei 48°, das Napbtalin bei 79° und das

Paranaphtalin bei 180°.

Die Analysen gaben eine analoge Zusammensetzung mit Naphtalin,

nemlieh 93,7 Kohlenstoff, 6,9—6,5 \Vasserstofl'. —

Das Betisteren verbindet sich nicht mit Alkalien; concentrirte Schwe—

felsäure wirkt in der Kälte nicht darauf, in der Hitze wird es davon

verkohlt. Chlorgas zersetzt es im geschmolzenen Zustande unter Entwick-

lung von Chlorwasserstofl'säure in eine grünliche, harzähnliche, nicht wei-

ter untersuchte Substanz. Salpetersäure ändert es in eine ocbergelbe,

harzähnliche, nicht fliichtige Materie, während Paranaphtalin bekanntlich

mit Salpetersäure ein sublunirbares Produkt liefert.

Stickstofifreie organische, durch eigenthümliclze Farben

ausgezeichnete Verbindungen. ’

Farbstoffe.

Die Pflanzen und Pflanzentheile verdanken die mannigfaltigen Farben

und Färbungen, die sie auszeichnen, der Gegenwart von best mmten che-

mischen Verbindungen, die sich aus vielen darstellen und isoliren lassen.

Diese Verbindungen beifsen im Allgemeinen Farbstoffe; sie besitzen alle

Arten von Farbentöueu , die verhreitetsten sind roth, gelb und grün; in

den meisten gefärbten l’flanzentheilen linden sich gewöhnlich zwei Farb-

stofl°e und oft mehrere nebeneinander, die rothen sind meistens begleitet

von gelben, was ihre Scheidung und Darstellung erschwert.

Das Verhalten der Farbstoffe gegen Lösungsmittel ist ausnehmend un-

gleich, manche davon lösen sich in Wasser, andere sind nur in Alkohol

oder Aether liislich , alle besitzen die Fähigkeit sich mit Alkalien zu ver—

binden und ihre alkalischen Eigenschaften aufzuhebeu, sehr viele verbin-

den sieh mit Sauren. An dem Licht und namentlich bei Gegenwart von

Feuchtigkeit erleiden sie eine Veränderung, sie werden unter Sauerstoff-

aufnahme zerstört, gebleicht. In einem auf 120 bis 200“ erwärmen Luft-

strom erleiden die meisten die nemliche Veränderung wie im Sonnenlicht.

ln alkalischen Flüssigkeiten gelöst wird ihre Fähigkeit, Sauerstolf auf-

zunehmen und damit zerstört zu werden, ausnehmend befördert.

Ihre Verbindungen mit Alkalien besitzen meistens eine andere Farbe,

als die Substanz für sich selbst, woher es kommt, dafs sie bei Berührung

mit Alkalien augenblicklich ihre Farbe wechseln, die gelben Farbstolfe

worden häufig braun, die rothen violett, blau oder grün. Einen ähnlichen

Farbenwechsel zeigen viele Farbstolfe, wenn sie mit Säuren zusammen-

geb'racht werden. Die dunkelr-othen werden meistens heller mtb, die blauen

rot .
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Sehr viele dieser Muterien sind in dem Zustande , in welchem sie uns

Pflanzentheilen dargestellt werden, in den lebenden Pflanzen nichtvor-

handen. So ist die frische Krappwurzel gelb 'und wird erst durch eine

Art von Gährung roth; das frische Fernambukholz ist, sowie das Carn-

pecheholz, gelb oder braungelb, beide werden erst an der Luft roth. Eine

Abkochung von beiden Hölzern wird an der Luft durch Sauerstofl‘aufnahme

dunkler und es entstehen bei hinlänglich langer Aussetzung an die Luft

kristallinische gefärbte Substanzen, die sich in frischem Holze nicht nach-

weisen lassen. Diese Art von Farbstotfw verdankt ihre Farbe der Auf-

nahme einer gewissen Menge Sauerstofl’, der sich ihnen durch Reductions-

mittel, durch Schwefelwusserstoff und Zink, häufig entziehen ldfst, wo-

durch sie farblos werden. In dieser Weise entfärbt der Luft preisgegeben,

absorbiren sie den entzogen‘en Sauerstoff wieder und nehmen ihre frühere

Farbe wieder an. _

So giebt es eine Menge ungefärbter Substanzen, welche in Berührung
mit Luft und Ammoniak Sauerstoff aufnehmen, wodurch neue, meistens
stickstoll'haltige Farbstoffe entstehen, deren Bildung auf einer Oxidation
und einer Aufnahme der Bestandtheile des Ammoniaks beruht. Diese Art
von Farbstoifen, das Lackmus, Orcein, Phloridzein etc., werden in dem

Anhang abgehandelt werden. ‘

Andere farblose Materien, wie Gallus- und Gerbesäure, wenn sie in
geringen Mengen in alkalischen Flüssigkeiten gelöst der Luft ausgesetzt
werden, färben sich dunkelblau oder purpurroth. Ein Gallapfel in reines
Wasser gehängt, was etwas kohlensauren Kalk oder Mognesia enthält,
umgie_ht sich mit einer grünen, blauen oder purpurnen, zuletzt schwarzen
Zone, es entsteht durch Oxidation der Gerbe— oder Gullussäure, bei Ge—
genwart von Alkali, ein wahrer Farbstoff.

Alle Farbstoffe werden durch Chlor zerstirt, mit der schwefligen
Säure gehen die meisten ohne Zerstörung des Farbstoffe farblose Verbin-
dungen ein, sie werden gebleicht. \"Vird die schweflige Säure durch eine
stärkere Säure abgescbieden, oder durch Aufnahme von Sauerstoff in
Schwefelsäure übergeführt, so erscheint die Farbe wieder. (Eine rothe
Bose wird in schwel‘ligsain‘em Gas weil's, in verdünnter Schwefelsäure
nimmt sie wieder ihre Farbe an, in Chlorwasser getaucht wird sie mtb,
sodann durch Zerstörung der Farbe wieder weifs.)

Zu Thonerde haben die meisten Farbstoffe eine ausgezeichnete Ver-
wandtschaft, ebenso zu Zinnoxid und andern Oxiden, die in der Mitte
zwischen Hasen und Säuren stehen; diese Verbindungen heil'sen Lacke
und dienen als Malerfarhen. Die 'l‘honerde—Lacke werden meistens dar-
gestellt dureh Auflösung des Farbstofl‘s’ in Alaunwasser und durch Fällung
mit einem Alkali, wo die Verbindung des Farbstoifs mit Thoncrde unlös—
lich niederfällt. Thonerdehydrat nimmt aus den meisten Farbstofl‘aufiösun—
gen den Farbstoff hinweg und verbindet sich damit. Vegetabilische Kohle,
so wie Cl‘bierkohle, entfärben bei Gegenwart von freier Säure die meisten
Farbstoifautiösungen, indem sie sich mit dem Farbstoff verbinden; Alkalien
entziehen der Kohle den aufgenommenen Farbstoff.

ij Gelber Farbsto/f.

Curcumagelb (Curcumin), aus der‘VVurzel von Curcunm lange. Um
ihn im isolirten Zustande zu erhalten, zieht man nach Vogel und Pelletier
die getrocknete Wurzel mit kochendem Alkohol aus, verdnmpft die Lö-
sung zur Trockne und behandelt den Rückstand mit Aether, der den rei-
nen harzartigen Farbstoif löst. ’ Er ist schwerer als Wasser, sohmilzt bei
40°, ist in Masse brdunlichgelb, gepulvert hochgelb, in Wasser fast un—
löslich, durch alkalische Flüssigkeiten wird er leicht gelöst mit rothbrau—
ner Farbe. Hierauf gründet sich die Anwendung des mit Curcuma gefärbten
Papiers als Reagens auf Alk-all. Verdünnte Säuren lösen das Cureumin
nicht, machen seine Lösungen aber blasser; _von mehreren eoncentrirtcn
Mineralsäuren wird es aber mit; carmoisinrother Farbe gelöst; Wasser
schlägt es daraus in gelben Flocken nieder. Die alkoholische Lösung wird
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durch in “'eingeist gelö%te Borsäure nicht verändert, beim Abdampfen

aber setzt sich eine cannoisinrothe Verbindung ab. Die Curcmha wird in

der Wollen; und Seiden ärberei angewendet. Auch in der Pharmacie und

in der Kochkunst dient/es als Färbemittel. ‘

Gelber Harz von Gummi Guttae. Von Garcinia Gambogia (Gambogia
Gutta L.) oder .S'talftgmz'tes gambagz'oz'des M. etc. Es beträgt 60 bis 90

pCt. nach Chris ' bu, Bracunnot und John von dem Gummigutt, aus dem '
es durch Auszwhen mit Aether fein erhalten wird. Durch Verdampfen

der Lösung erhält man es als eine hyacinthrothe Masse, die ein hoch-
gelbes Pulver giebt. Es ist fast geruch- und geschmacklos, wirkt drastisch.

In kaltem Wasser ist es unlöslicb , leicht löslich in Alkohol und Aether.

Von knustiscbem Kali wird es zu einer dunkelrothen neutralen Flüssigkeit

aufgelöst. Die Verbindungen mit den Erden sind unlöslich, so wie die mit

den Metalloxiden. Ziunoxidul giebt eine prächtig gelbe Verbindung; die
mit Eisenoxidul ist braun, mit Kupferoxid grün. Chlor bleicht und zer-

stört seine Farbe. In Chlorwasser vertheilt und damit abgedampft liefert

es eine blnl‘sgelbe, in “’asser unlösliche Substanz, welehe chemisch ge—.
bunden Salzsäure enthält. Salpetersäure zersetzt es beim Kochen unter
Bildung von Oxalsäure.

0rleangelb. Aus Orlean (Orellin, Anette , Rom.-ou), einem stark rie-

chenden Farbstoff, der durch Kneten der Saamen von Bicm Orellana und

Metalle tinctorz'a mit Wasser. aufgeschlemmt gewonnen wird. Man

trocknet den Orlean, zieht ihn mit Alkohol aus und behandelt die zur

Trockne verdampfte brandgelbe Lösung mit Aether. Nach dem Abdestil—

liren des Aethers bleibt der Farbstolt‘ als eine rothbraune, weiche, kle-

brige, in der Vi’ärme schmelzende, in der Kälte nicht sprödo werdende

Masse zurück. Er ist schwerer als Wasser und darin nur wenig löslich.

Auch durch Ausziehen des Orlean mit kaustischem Kali, wodurch man

eine dunkelrothe Flüssigkeit erhält, und durch Uebersiittigen dieser mit

Säure wird der Farbstoff mit pomeranzengelher Farbe gefällt. Von cou-

centrirter Schwefelsäure wird er zuerst blau, dann grün, zuletzt violett.

Salpetersäure verändert ihn bei Verdünnung in der Kälte nicht. Wird

aber nur wenig concentrirte Säure zugesetzt, so wird das Gemenge zu-

erst grün, dann gelb und detonirt sehr leicht beim Erhitzen. Fette und

flüchtige Oele färben sich rothgelb durch Orlean. —— Chevreul fand zwei

Farbstoffe darin; der eine ist gelb, in Wasser, Alkohol und wenig in

Aether löslich und färbt mit Alam! gebeitzte Zeuge gelb. Der andere ist

roth, wenig löslich in Wasser, leichtlöslich dagegen in Aether und Alkohol

mit orangerother Farbe.

Carotz'n. Der aus den Möhren (Daucus Carota) zu erhaltende Farb-

stoff. Man zieht die getrockneten Möhren, oder das, durch Erhitzen des

frisch ausgeprefsten Saltes erhaltene Coagulum mit Aether aus, der den

Farbstoff und fettes Oel aufnimmt. Nach dem Verdunsten der Lösung be-

handelt man den Rückstand mit kaustischem Ammoniak , wodurch das meiste

Oel entfernt wird. Das zurückgebliebene Carotin wird wieder in Aether

gelöst, dem man etwas Alkohol zusetzt. Beim freiwilligen Verdampfcn

schießt das Carotin in kleinen, rubinrothen, unter dem Mikroskope als

4seitige Tafeln erkennbaren Kristallen an. Man legt es auf Löschpapier

und wäscht das noch anhängende Oel mit, Ammoniak ab. So gereinigt er-

hält es sich sehr lange unverändert, selbst im Sonnenlicht. Es hat weder

Geschmack noch Geruch, reagirt nicht auf Pflanzenfarben , ist nicht duch-

tig und unlöslich in Wasser. Von wasserfreiem Alkohol wird es in ge-

ringer Menge gelöst, von Aether nur bei Gegenwart von t'ettem 9ele,

was seine Auflösung begünstigt. Die Fette lösen es sehr leicht und farben

sich dadurch schön gelb; diese Farbe wird jedoch sehr schnell durch den

Einflul‘s des Lichtes oder das Ranzigwerden des Oele zerstört, weshalb es

auch nur aus frisebgetroekneten Möhren erhalten werden kann. Essig-

säure und Alkalien lösen es nicht auf (W’ackenrader).

Noch mehrere Pfinnzentheile, wie die gelbe Rinde von Faulbaum  
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(Rhamnus frangula) , Wollbiumen (Verbwscum Thames), Narcissen , Ha-

genbntten u. s. w. verdanken ihre Farbe hnrzigem Farbstoff. ‘

Rhabarbérgelb, Rhabarberstoff, Rhaharber-Bitter, Rhabarburin, Rha-

barbersc‘iure und Rhein. Findet sich'in den Wurzeln der verschiedenen

Rheumarten zugleich mit Gerbestofl‘. Bein wird es erhalten durch Aus—

ziehen der Wurzel mit kaltem Weingeist. Das Extract wird zur ’l‘roekne

verdampft, dann so lange mit Wasser versetzt, als eine 'l‘rl'ibun entsteht.

Der Niederschlag wird mit kaltem Wasser gewaschen, dann in heil'sem

gelöst, aus dem er beim Erkalten wieder niederfällt; hierauf in absolutem

Alkohol gelöst, dieser abdestillirt und der vollkommen getrocknete Rück-

stand mit; reinem Aether ausgezogen, bis dieser nicht mehr gelb gefärbt wird.

Auch kann man das weingeistige Extract der Wurzel mit verdiinnter

Schwefelsäure so lange versetzen, als ein schnell zusammenballender,

dunkler Niederschlag entsteht. Wenn man mehr Säure zusetzt, so wird

er gelb, pulvrig und enthält viel Gerbestoff. Oder man versetzt die triibe

wässerige Auflösung des Extractes zuerst mit Ammoniak, so lange ein

dunkelrotber Niederschlag entsteht, vertheilt diesen in wenig VVnsser und

setzt so viel Schwefelsäure zu, dafs die rothe Färbung verschwindet. Die

auf die eine oder andere Art dargestellte Substanz wird, wie die aus der

Lösung in beifsem Wasser gefällte, mit Alkohol und Aether behandelt.

Das Bhabarbergelh kristallisirt aus seiner alkoholischen und ätherischen

Lösung körnig, niit orangegelber Farbe; trocken ist es geruchlos, feucht

'riecht es wie Rhabarber; in kaltem VVasser ist das reine wenig löslich,

mehr in warmem, woraus es sich extractartig nbsetzt. Auch in \Veingeist

ist es in der Kälte schwer löslich, es erfordert 350 Theile tessclben. Die

Lösungen schmecken widerli‘ch bitter, rengiren schwach sauer. Eisen-

ehlorid färbt die spirituöse Lösung braun, Bioizucker färbt sie rothgelb,

nach einiger Zeit bildet sich ein helirother Niederschlag. In Alkalien ist

das Rhabarharin mit violetter Farbe löslich. Durch Mann wird diese Lö— ,

sung vollständig entt'a'trbt unter Bildung eines schönen, rothen, in VVnsser

gänzlich unlöshchen Niederschlags.

Bei gelinder Hitze schmilzt das Rhabarhnrin und läfst sich zum grofsen

Theil unzersetzt sublimiren. (Geh/er.)

Bulk glaubt, dafs diel's Rhabarbarin ein verändertes Produkt und nicht

als solches in der Wurzel enthalten sey. Er zieht deshalb diese mit einer

.'tmmoniaknlischeh Fliissigkeit aus, digerirt die Lösung mit kohlensnurem

Bnryt, bis der Geruch nach Ammoniak vollständig verschwunden ist und

Eisensalze nicht mehr grün gefällt werden. Darauf wird die barythaltige

Fliissigkeit filtrirt, mit Kiesellluorwasserstoifsäure gefällt und damit zur
Trockne verdampft, mit weingeisiiger Ammoniakfli'i3sigkßit übe-messen,

filtrirt, mit basisch essigsaurem Hleioxid gefällt und der Niederschlag mit

Schwefclwasserstotf zersetzt. Beim Abdampfen erhält man eine liygrosko-

nische, röthlich gelbe, mit Kristallen untermengte Masse, die Dirt/f für
den reinen Bhabarherstoil‘ hält und Rhein nennt. Die Analysen der Sub—
stanz selbst und ihrer Barytverbindung, von Brandes angestellt, haben
jedoch unvereinbare Resultate gegeben, und die ganze Arbeit verdient

wiederholt zu werden.

Rumt'cin. (Entdeckt von Geiger.) Es ist in der Wurzel von Rat-mar

patientia enthalten; wird daraus ganz auf gleiche Weise wie Rhabarbnrin

aus der Bhabarbcrwurzel gewonnen, und kommt in seinen Eigenschaften

4 mit diesem fast ganz überein, so dafs es wahrscheinlich damit identisch ist.

Rhaponticin. (Entdeckt von Hernemann.) Es ist in der Wurzel von

Rheum rhoponticum enthalten. Das wässerige Extract wird so lange mit
Wasser vermischt, als sich ein gelber Niederschlag bildet, der mit kaltem

Wasser und \Veingeist gewaschen und in kochendem Allrohol gelöst wird.
Beim Erkalten und freiwilligen Verdunsten krist'nllisirt das Bhnponticin. —-
Es ist ein gelbes, glänzendes, kristallinisches Pulver, geschmaek- und

geruchlw; wenig löslich in \Vnsser und kaltem \Veing‘eist, es wird leicht

von kochendem Alkohol, Aether und Alkalien gelöst. Salpetersnures Queck-
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silberoxidul Chlorplati und —Gold fällen seine wein eisti e L“ .
soll Sticksto’if enthalten/0 3 “ '°'‚u.ng '“

Wümgelb, Luteoli . In allen Theilen des Wau (Reseda Luteola L.)
enthalten, wodurch {die wiisserige Abkochung der Pflanze eine gelbe, bei
Verdünnung grüngel e Farbe erhält. Säuren machen die Farbe blasser
durch Alkalien und viele Neutralsalze wird sie dunkler. Mit Alann,*Zinui
chlorür und es5igsaurem Bleioxid giebt die Abkochung schön gelbe Nieder-
schläge , mit Eisenvitriol einen schwarzgrauen und mit Kupfervitriol einen
grünbraunen Niederschlag. Das von Chevreut zuerst dargestellte Luteolin
ist sublimirbar und kristallisirt dabei in gelben Nadeln. In Wasser ist es

mit blal'sgelber Farbe liislich, ebenso in Alkohol und Aether. Es verbin-

det sich mit Säuren und mit Basen. Die Kaliverbindung ist goldgelb, wird
aber an der Luft bald grüngelb und dann rothhiauh. — Aus diesem Farb-
stolf, sowie aus Gelbholz— und Quercitrongelb, wird das sogenannte Schütt-
gelb dargestellt, indem man die Abkochungen so lange mit geschlämmter
Kreide und Alaunlösung vermischt, bis aller Farbstoif ausgefüllt ist.

—» Quercitrongelb, Quercitrin, Quercitronsäure. —— Von Chevreul aus
der Rinde von Quercus nigra L. (Quercus tinctoria Mich.) dargestellt;
von Bolley näher untersucht. Formel: C,6 H„ 09 + aq. (Balley.) — Durch

Ausziehen der gepulverten Rinde in einem Verdrängungsapparate mit VVein—

geist von 0,84— spec. Gew., Fällung des Getbstofl‘s mit Leim oder nicht zu

viel Kalk und Verdampfen des Flllil'ilts zu erhalten. Durch wiederholtes

Auflösen in \‘Veingeist, Zusatz von Wasser und Verdampfen wird der

Farbstoff gereinigt. — Schwefel- oder cllromgdhes, zum Theil kristallini-

sches Pulver, geruchlos, schwach bitter, löslich in 400 Th. kochendem

“’asser, in 4—5 Th. absolutem Alkohol. An der Luft unveränderlich;
die Lösung färbt sich nach und nach braunrotli. Liefert bei der trockenen

Destillation, unter Bücklassung von Kohle, ein flüssiges gelbes, bald er-

starrendes Sublimat; mit Braunstein und Schwefelsäure erhitzt Ameisen-

siiure. Die Auflösung reagirt sauer, neutralisirt Barytwasser vollkommen,

beim Verdampfen wird die Säure aber verändert. Das durch Fällung' der

weingeistigen Lösung der Quercitronsäure mit weingeistiger Bleizucker—

lösung erhaltene gelbe Bleisalz hat die Formel C„ H„ O, + Pb0. (Bolley.)

Gelbhalzyelb, IlIorin. Im Holz von Broztsonettiß sau Morus tinetoria

enthalten, neuerlichst ebenfalls von Clze1:reul rein dargestellt, durch Aus-

ziehen des Holzes mit Wasser, Verdampfen des Auszugs, bis er beim

Erkalten Kristalle bildet, Lösen dieser Kristalle in Aether und Verdampfen

zu erhalten. —- Gelbe, kurze, zusammengehäufte Nadeln von bitterm (?)

Geschmack, die mit Kalkwasser gebräuntes Curcumapapier wieder gelb

machen, wenig löslich in Wasser, selbst in kochendem, die concentrirte

Lösung läi'st beim Erkalten kristalliniscbe Flocken fallen, leichter löslich

in Alkohol und noch löslicher in Aether, aus diesen Lösungen kristallisirt

es leicht beim Verdampl‘en. In verschlossenen Gefäfsen erhitzt schmilzt

es und es destillirt eine gelbe Flüssigkeit, die beim Erkalten zu rothgelben

Nadeln ansclii6l'st, welche schwefelsaures Eisenoxid grün färben, ferner

destillirt Wasser, brenzlicbes Oel und Gasarten, unter Bücklassung von

- sehr wenig Kohle. Kochende Salpetersäure verwandelt es in Kleesäure,

conccntrirte Schwefelsäure löst es mit grünlich orangegelber Farbe auf.

An der Luft wird die wässerige Lösung mtb , auch Salpetersz'iure färbt sie

röthlich unter Trübung, concentrirte Schwefelsäure, so wie Alkalien er-

höhen die gelbe Farbe der Lösung ohne Triibung, Alaunlösung färbt sie

grünlichgelb, schwefelsaures Eisenoxid fällt sie grün. —— Aufser dem be-

schriebenen Marin erhält man aus Gelbholz auch manchmal blässere Kri-

stalle, weifses Marin, das etwas abweichende Eigenschaften hat, nament-]

lich wird es durch schwefelsaures Eisenoxid nicht grun, sondern granat-i

roth gefärbt. »

Visetgeth, aus dem Viset_holz (von Rhus Cutinus L.) zu erhalten. Ist

wahrscheinlibh ebenfalls kristallisirbar. Wird aber meistens als ein orange-

gelber, ins Griinliche stechender Firnil's erhalten, von adstringirendem  
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Geschmack, löst sich leicht in Wasser, concentrirte Schwefelsäure löst

es mit orangerother, ins Braune gehender Farbe. Die wässerige Lösung

'färbt sich mit Kalilauge sfhön purpnrn, später in rothgelb übergehcnd ,

ähnlich verhalten sich Ilm-y wasser und Ammoniak; Alaun und Zinnsolution

erhöhen die gelbe Farbe der wässerigen Lösung, essigsaures Bleioxid und

Kupfercxid schlagen rothe Flocken daraus nieder, Eisenoxid färbt sie oli—

vengrün mit braunem Niederschlag. Alaunte Wolle nimmt eine schöne

Orangefarbe mit einem Stich ins Gr1inliche an.

Saflorgelb. Durch Ausziehen des Saflors (Carthamus tinctorius) mit

Wasser zu erhalten. Digerirt man das Extract mit. “'eingeist, verdampft

den Auszug und wiederholt diese Operation , zuletzt mit Aether-\Veingeist,

so erhält man die Farbe reiner. Eine weiche, dunkel braungolbe Masse

von stechend salzigem und bitterm Geschmack, leicht löslich in Wasser

(der auf angegebene Art gereinigte Farbstoff ist aber nur theilweise in

Vt’nsser löslicb), die Lösung reagirt schwach sauer (der in Wasser un-

lösliche schwierige Theil ist in “’eingeist und Aether ziemlich leicht lös-

lich, die Lösung reagirt nicht sauer; Wasser trübt die geistige Lösung

stark hellgelb ll0ckig); Säuren entfärben die Lösung etwas, Alkalien ver-

dunkeln sie in rothgelb, salzsaures Eisennxid verdunkelt sie stark (die

geistige Lösung des reinem Farbstofl‘s nicht), Zinnsolution und Bleizucker-

lösung fällen sie gelb, Kupfervitriul olivengrüu. —— Diese Farbe ist übri-

_ gens noch nicht rein, sie enthält fettige und andere Theile. Das reinste

Saflcrgelb kennt man noch nicht. “

Datiscayelb. In den Blättern und jungen Stengeln von Datisca can-

mzbimt enthalten. Eine braungelbe durchscheinende Masse von bitterm

Geschmack, leichtlöslich in Wasser, die gelbe Lösung wird durch Säuren

blä35er, durch Alkalien dunkler gefärbt, Alaun färbt sie lebhaft gelb,

Bleizucker fällt sie nicht, aber Quecksilbersalz fällt sie. In “’eingeist ist

es schwerlöslich; alauntes “’ollenzeug wird davon dauerhaft gelb gefärbt.

Aehuliche Farben enthalten die Narcissen (Narfiissus Pseudo-Narcis-

sus), die Gattfipfet, der Fiirbeginster (Genista tinctaria) , Schartc (Ser-

ratula tinctoria) , die Birkenblätter (von Betula alte) und andere Pflanzen.

Rhamnusyelb. In den nicht völlig reifen Früchten on Kreutzdorn

(Rhamnus Cathartica) , Fiirberdorn (Rhamnus infectalia) und andern
Rhamnusarten enthalten. —— Grünlichgelbe Masse, von sehr bitterm ehel-
haften Geschmack. Leicht löslich in Wasser; Alkalien färben den Saft
hriiunlich, Alaunlösung bewirkt darin einen gelben Niederschlag, Zinn-
solmion und Bleizucker füllen den Saft gelb, salzsaures Eisenoxid ver-
dunkelt ibn stark ohne Füllung. — Der Farbstoff soll nach Cheureul im

reinen Zustande in der Wärme flüchtig seyn. — Färbt Zeuge dauerhaft gelb.

Safran_qelb , Polychroit. Hauptbestandtheil des Safrans (Crucns sa-
tivus). Durch Ausziehen des wässerigen Extracts mit \Veingeist zu er-
halten. Dunkelbraunrothgelbe, leicht in Wasser und ‘Vein‚rjeist lösliche
Masse, fast unlöslich in Aether und Oelen, von schwachemlioniggeruch
und bitterm Safrangeschmack. Die an den Glaswr'inden verbreitete wäs-
serige Lösung färbt Vitriolöl dunkelblau, dann braun; Salpetersäure grün,
in andere Farben übergehend. — Nach Henry ist diese Substanz noch öl—
und säurehaltig. Das davon durch Aether oder Alkaiien befreite Safran-

gelb ist in Masse scharlnchroth, gemeblos, wenig bitter, sehr schwer-
löslich in Wasser mit gelber Farbe, leichtlöslich in \Veingeist mit mtb-
gelber Farbe, auch in Aether, den ätherischen und fetten Oelen löslich.
Alkalien lösen es leicht, die Lösung wird durch Säuren gefällt. Sonst
verhält es sich wie oben angegeben; wird aber sehr schnell durch Licht

zerstört.

Gelber Farbstoff von Lieben parietinus. Wird nach Schrader durch
Ausziehen dieser Pflanze mit kochendem Alkohol erhalten, indem er aus

der Lösung beim Erkalten in langen glänzenden BlättChc3n kristallisirt,
welche sich zusammcnkneten lassen, in der Wärme leicht schmelzen und
beim Erkalten zu einer schwer pulverisirlmren Masse gestehen. Er ist in
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Wasser unlöslich,’ lösli}:h in Alkohol, Aether und Kalilauge. _Nach—Her-

berger ist er theilweis *nnmrändert sublimirba‘r , wird von concentrirter

Schwefelsäure mit 'ca inro‘ther Farbe gelöst, die sich bald in blutroth

verändert. Die alkal' che L65ung ist anfangs ebenfalls carminroth, wird

aber bald violett; S"uren scheiden den Farbstoff in gelben Flocken daraus

ab. Kohlensaure . alien und Ammoniak lösen ihn mit gelber Farbe. Zinn-

oxidul und Blei] d geben damit gelbe Niederschläge. '\Vird der gelbe

Farbstoff lange“ mit Wasser gekocht „ so löst sich ein Theil darin, der beim

  

Erkalten roth und kristallinisch nieder-fällt, in kaltem Wasser unlöslich ist,“

dagegen leicht von Alkohol, Aether, fetten und flüchtigen Oelen gelöst '—

wird. Schwefelsäure, kaustiscbe und kohlensaure Alkelien lösen ihn mit

rother Farbe, und Zinnoxidul und Bleioxid geben röthliche Verbindungen

damit. Die Flechte enthält 3‘/, pCt. Farbstoff, welcher ‘/, rothen enthält.

Spirz'iain. Gelber Farbstolf, aus den Blumen von Spiram ulnml'z'al

durch Ausziehen mit Aether zu erhalten. Aus der ätherischen Lösung wird

es durch.“’a‚sser gefällt, dann in Alkohol gelöst, aus dem sich beim Er-

kalten beigmnengtes Fett abscheidet. Durch Verdunsten erhält man das

Spiräain. Um es vollkommen rein darzustellen], muf's die Liisung in Wein-'-

geist mehrmals wiederholt werden. Es stellt so ein gelbes kristallinisches

Pulver dar, welches in Wasser unlöslich, leichtlöslieh aber in Aether und

Alkohol ist. Im coucentrirten Zustande sind diese Lösungen dunkelgrün,

im verdünnten gelb und röthen schwach Lackmns. Kaustische Alhalien

lösen es mit gelber Farbe, beim Erwärmen mit einer Lösung von kohlen-

saurem Kali treibt es die Kohlensäure aus; durch Neutralisation mit star-

ken Siiuren wird es wieder unverändert gefüllt. Die alkalischen Lösungen

brliunen und zersetzen sich an der Luft. Durch Barytwaseer, schwefel-

saure Thonerde und Brechweinstein wird die weingeistige Lösung des Spi—

rliain’s gelb gefällt, durch Bieizucker entsteht ein carminrother Niederschlag,

der beim Trocknen schwarz wird. Eisenoxidulsaize fällen es dunkelg. "n,

Eisenoxidsalze schwarz, Zinkoxidsalze mit wenig Ammoniak versetzt gt.-v.

ben einen gelbcn'Niederschlag, der in mehr Ammoniak löslich ist. Die

Verbindung mit Kupferoxid ist grasgriin. Salpetersaures Silber fällt die

weingeistige Lösung nur bei Zusatz von Ammoniak, worin der entstehende

schwarze Niederschlag unlöslich ist. Salpetersaures Quecksilberoxidul

giebt zuerst einen gelbbrauuen , bald dunkelbraun werdenden Nieder-

schlag. Sublimat, Chlorgold und Chlorplatin fallen die Lösung nicht. ——

Lö'wiy und VVez'dmttrm. fanden das Spiraeain bestehend aus 59,94 Kohlen-

stoff, 5,14» Wasserstoff und 34,92 Sauerstoff, wornach sie die Formel

C„ H16 O, berechnen, was aber einen bedeutend geringeren Kohlenstoif-

gehalt voranssetzt, als durch die Versuche gefunden wurde. Die durch

Fäilung einer alkoholischen Lösung des Spiraeain’s vermittelst in “’ein—

geist gelöstem Bleizucker erhaltene Bleiverbindung ist nach der Formel

C„ H]., O, + 2?h0 zusammengesetzt. —— in höherer Temperatur wird das

Spiraeain zersetzt. Von concentrirter Salpetersäure wird es in der Wärme

mit rather Farbe gelöst und erst durch längeres Kochen verändert, ohne

jedoch chesäure zu bilden. Mit Braunstein oder chromsaurem Kali und

Schwefelsäure destillirt entsteht Ameisensäure und Kohlensäure. Schwe—

felsäure löst es «ohne Zersetzung und es kann durch ‘Vasser wieder un-

verändert darans geschieden werden. Salzsäure wirkt nicht darauf“. Brom

zersetzt es unter Bildung von viel Bromwasserstofi'säure und einer rothen

eigentliümlicben, aus mehreren Verbindungen bestehenden Masse. (Löwig

und W’ez'dmmm) ’

Chelidormnthin. Gelber, in der Wurzel, Kraut und Blüthe von Che-

li(lonium majus enthalteuer Bitterstoff. — Bildet undeutliche Nadeln, meist

eine gelbe, bröckliche, in kaltem Wasser schwer, leichter in_ hoil'sem

lösliche Masse; unliislich in Aether, leicht löslich in wasserhaltrgem Al-

kohol. Die Lösungen sind intensiv gelb, schmecken außerordentlich bitter

und werden durch Säuren und Alkalien nicht verändert. Die wässerige

Auflösung wird durch Gallustinctur gefällt. (Probst-) — St Anna]. der

Pharm. lid. XXIX. S. 128.
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Blattgelb, X'antliarhylll— Man“ erhält es aus den“ im Herbstd gelbge—
wordenen Blättern durch Auszlehen mit: Alkohol, den man nlsdann bis auf

‘/„ abdestillirt. Aus dem Rückstand setzt sich eine kö'rnigc Substanz' ab,

von der man noch mehr bei der vollkommnen Abdestillation des Alkohols

erhält. Es ist das Blattgelh gemischt mit einem flüssigen und einem festen
Fett, die man zum Theil durch Verseifen und Behandeln mit kaltem—Ala-

kohol, jedoch nicht vollständig., von dem Blattgelll trennen kann. Es ent-

steht wahrscheinlich aus dem Chlorophyll, dieses kann aber auf“ keine

Weise daraus wieder dargestellt werden.-

2) Reihe;- Farbrlo/f.

Drachenblut (Sanguis Draconis), im reinsten Zustande .Dracom'n ge—
nannt. Aus Calamus‘petraeus Lour und anderen Calamus-Arten, ferner
Dracaena Draw und Pterocar;ms Bravo zu erhalten. -— In Masse roth-
braun, mattglänzend, spröde, leicht pulverisirbar, ein hochrothes Pulver
gehend; leicht schmelzbar in gehn-1er \Viirmc. Es kommen mehrere Sorten
im Handel Vor. Geschmack» und geruchlos, beim Erhitzen verbreitet es
aber schwacher] Benznegeruch; von 1,196 spec. Gewicht; in Wasser un—
löslich. Löst sich leicht in ‘Weingeist, Aether und Oelen; auch Alknlien
lösen es auf mit violetter Farbe; Essigsäure löst es ebenfalls, Yitriolöl
verkohl‘t es. Soll etwas Benzoesäurfl enthalten. —— “’ird zu Zahnpulvcr
u. s. w. verwendet. Dient in der Fa'rberei und Malerei, zu Firnissen etc.

Saudelroth (Santnlz'n). Aus rcthem-‘Sanrletkolz (von Pterocarmm
santalinus) mit \‘Veingcist zu erhalten. llnnkelrothes, in Masse zum Theil
glänzend grün erscheinendes, dem vorhergehenden ähnliches Farbharz,
geschmacklos, bei 80° ll. schmelzhnr; unlöslich in Wasser, leichtlr'islich
in Alkalien; starke Mineralséiuren füllen die Lösung. Auch in Essi‚c;siiure.
so wie in \Veingeist und Aether leichtlöslich; die geistige Lösung' wird
durch Zinusnlutinn purpurfarbeu, durch Bleizucker violett gefällt; die
ätherische Lösung ist gelb, färbt sich aber beim Vei'dampfeh an der Luft
(nicht bei Lultausschlulis) schön purpurrotli. Von ätherischen Ueleu lösen
es besonders die s;merstoll‘rcichen, die sauerstoffl‘reien sind ohne “‘irkungdarauf, ähnlich verhalten sich die fetten Oele; Vuyet. —— Nach Pelletier
besteht es aus 75,03 Kohlenstoff, 6,37 \Vasserstoli‘ und 18,6 Sanerstnfi'.

Rother Farbstu/f der falschen Alkmma, Anchumsäure ,- Pelletz'er (vonAnchusa- tinctoria L.). Durch Ausziehen mit Aether oder durch Ausziehender mit “'asscr vnrher erschöpften Wurzel mit: kohlenmuren Alkal—ien undFällen der alkalischen Auflösung mit einer Säure zu erhalten. Dunkelbraunrothe, feste, leicht sch—melzhare Masse; geschmack— und geruchlcs.Be'r vorsichtigem Erhitzen mit violetteu, den Ioddämpfen ähnlichen, ste-chcnd riecheuden Dämpfea zum Theil flüchtig; Unliislich— in Wasser. InAlkalien mit blauer Farbe löslich. Beagens auf Alhalien. Die alkalischenLösungen, selbst die Verbindung mit Magnesia, sind in Vl'eingeist undAether lösliob. Säuren stellen die rothe Farbe der alkaliscbcii Verhin4dungen wieder her. Leichtliislich in Weingeist (die mit \Vasscl‘ vermischteLösung färbt sich an der Luft blau-). Zinnsolnl.ion fällt die Lösum.r car—moisinruth, Bleizucker blau, Eisenvitriu-l violett. Auch sehr leichtlr'islichin Aether, ätherischen und fetten 0elen. — Enthält auch Peh‘ez‘z'er in100 Th. 7l,478 Kohlenstoff, 6,826 W'asserstoll‘ und 2l,996 Sauerstolf.———‚Ueber den Farbstull‘ der orientalischen Alkrmna, Al hemm (von L<Ilusllllivtinermis), s. Journal de pharmacie, Aeüt 1824, p. 405, und Magaz. fürPharmac. im. 9. s. 180.

Johanniskrmztroth, Hypericumroth. Aus den Bliithen, wohl auch denFrüchten von Hypericum‘ perfuratum mit VVeingcist zu erhalten“. Einedunkelrothe, harzglänzende, in dünnen Lagen durchscheinende glänzendeweiche, klebende, leicht sehmelzbnre, weichhm-‘zälnilicbe Substanz, dieeinen-starken kamilleniihnlichen Geruch (von iitlicrisch’eni Oel liérrüh1‘end?lverbreitet und etwas scharf, gelimle aromatisch, schmeckt; unit'islich inWasser und verdünnten Säuren , leichtlöslich in Alkohol , Aether und äthe—
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rischen 0elen, unlöslich in fetten Oelen bei gewöhnlicher Temperatur, aber
löslich beim Erhitzen mit denselben, ferner löslich in reinen Alkalien mit
grüner Farbe, inder concentrirten Lösung erscheint; aber die Farbe bei

zurückfallendem Lichte roth. Mit erdigen Alkalien und schweren Metall-

oxiden bildet es meistens gelbe Niederschläge, verhält sich also°äunh gegen

Basen gleichsam alsfiijnre. Soll, innerlich genommen, in einer Dosis von

2—10 Gran starke?) Hunger erregen (?!); Buchner. Dieses Roth ist in

dem officinelleii O]. Hyperiei enthalten»

Saflorroth , Carthmm'n, Cart/zaminsiiure; . Döbereiner. Aus Saflar '

(von Cart/mmus tincturius) zu erhalten. Man zieht die Blumen mit kal—

tem Wasser aus, dem wenig Essig zugesetzt wird, so lange sich dieses

durch Saflorgclb (S. 489) gelb färbt, zieht sie dann mit verdünntem wäs-

serigen kohlensauren Natron aus, legt in die Lösung Baumwollenzeug,

schlägt mit Citronensaft nieder, zieht das gefärbte Zeug durch kaltes “’as-

ser, löst den Farbstoli' wieder mit kohlensaurer Natronlösung auf, und

schlägt ihn mit Citronensaft nieder. Durch Abgiel'sen, Filtriren und Trock—

nen erhäilt man das reine Carthnmin. (Nach Berzelius ist das Binden an

Zeug unnöthig, und man erhält aus der alkalischen Lösung durch Nieder-

schlagen mit reiner Citronensäure sogleich sehr schönes Carthnmin) i—

Eine feste pulverige Substanz, in Masse auf der Oberfläche schön grün,

metallglänzend schimmernd; in dünnen Lagen ausgehreitet schön purpur—

roth; röthet fenchtes Lackmus. Unlöslich in Wasser und Säuren, leicht-

löslich in Allralien; damit eine farblose oder gelbe Auflösung bildend,

welche nach Däbereiner zum Theil kristallisirbar ist. Durch Säuren mit

rosenrother Farbe fällbar. Verhiilt sich also wie eine Säure. Seidénzeug

u. s. w. färbt es schön rosenroth; diese Farbe wird im Sonnenlichte leicht

gebleicht. ln \Veingeist etwas schwerlöslich; noch schwerer löslich in

Aether. —- Dient zum Rosenrothfärben; auch als feine Malerfarbe, Schminke

u. s. w. (Rouge ve'getale).

Chica. So nennt man zinnoberrhthe Kuchen, einer harzigen Farbe,

die aus den durch Trocknen rothgewordenen Blättern der Bignonz'ft Chica

Humb. in Südamerika erhalten wird. Dient zum Färben der Zeuge. Die

Indianer färben sich damit die Haut. (Vergl. Mag. f. Pharm. Bd. 11. S. 49.)

Krapproth. Der Färbestofl’ der Krappwurzel (Rubin tinctorum, Fär-

berröthe) ist der Gegenstand der Untersuchung mehrerer Chemiker gewe—

sen; sie enthält mehrere Farbstoffe, die nur äul‘serst s wierig yon

einander zu trennen sind, weshalb die meisten nur Gemeng untersuchten.

Kuhlmann, Rubiquet und Colin, Gaultier de Glaubry und Persoz, zuletzt

Runge, haben sich damit beschäftigt. Die beste Sorte Färberröthe wird in

Kleinasien gezogen, und die levantisehe, dort unter dem Namen Lizzari

oder Alizzari bekannt, ist daher die geschätzteste. Doch auch im südli—

chen Europa wird sie häufig kultivirt. Man trennt von der Wurzel die

kleinen Fasern und die äußerste Haut, was Mullkrapp oder Krappkleie

genannt wird, eben so wie die Marksubstanz, die man Korkkrapp nennt.

Das zerstol‘seue Holz der Wurzel kommt unter dem Namen ächter Krupp

in den Handel. Die frische Wurzel ist gelb, beim Aufbewahren wird sie

roth , durch das Alter braunroth und enthält dann keinen rothen Farbstoff

mehr. Runge hat daraus fünf Farbstoffe, drei in Wasser unlösliche, rothe,

einen in Wasser löslichen, gelben und einen unlrislichen, braunen geschie-

den. Er nennt die drei rothen Farbstoffe: Krapp—Purpur, Krupp—Ruth

und Krupp—Orange und beschreibt ihre Darstellung folgendermaßen:

1) Krapppurpur. Die Wurzel wird mit kaltem Wasser ausgelaugt,

dann mit concentrirter Alaunlösung ausgekocht. Beim Erkalten der sie—,

dcndheil‘s filtrirten Lösung scheidet sich eine rothbraune Substanz ab, die

man von der klaren rothen Fliissigkeit trennt. Diese wird mit Schwefel-

säure versetzt. Nach einigen Tagen hat sich hierdurch ein rather Nieder-

schlag vollständig geschieden, der von 10 Pfund VVurzeln_ nur ein Loth

beträgt. Man wascht ihn mit Wasser ab, zieht durch Salzsaure die Thon-

erde aus und löst ihn alsdanu in Alkohol, woraus er sich als ltristallrni—

sches Pulver mit pomeranzenrother Farbe nbsetzt. Beim Erhitzen schmilzt  
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der Krapppurpur, verflüchtigt sich zum Theil unzersetzt, ohne_dafs das

äublimat irgend kristallinisch erscheint., Er ist in kalten: “'asser wenig,

mehr in kochendem löslich. Die alkolrölische Lösung wird durch Wasser

getrübt. Verdünnte Säuren lösen ih in der “’änne mit gelber Farbe,
beim Erkalten scheidet er sich in oranZegelben Flocken aus. Von Alkalien

wird 'er mit hochrother Farbe gelöst. En hat eine so grofse Verwandtschaft

zum Kalk, dafs wenn seine Lösung mim Kreide gekocht wird, aller Farb-

stoff sich damit verbindet. ‘

2) Kmpprath. Es macht den Hauptbestandtheil der sich aus der heifsen

Alaunabkochung absetzenden Masse aus. Von dem eingemengten Krapp-

purpur scheidet man es durch Auskochen mit Salzsäure, Lösen in Alkohol,

Fälluug aus dieser Liisung mit starker Alaunsolution, so oft diese noch

rothgefärbt bleibt, und Umkrista.llisiren in Aether, aus dem es als ein kri-

stallinisches, braungclbcs Pulver erhalten wird. Es schmilzt in der Wärme

zu einer orangefarbencn Flüssigkeit und subliinirt in glänzend orungel'ur-

henen-Nadeln mit Hinterlassung von Kohle, die sich alsdann unzersetzt'

verfiüchtigen lassen. Es ist in kochendem Wasser löslich und fällt beim

Erkalten daraus in Flocken nieder. ln Alkohol und Aether ist es mit

rothgelber Farbe löslich. Von Säuren wird es gelb. Ammoniak löst es

mit Purpurfarbe, Mill mit veilchenblauer, ebenso Kalkwasser. Das Krupp—

roth ist der eigentliche Farbstoff des sogenannten Türkischrolh.

" &) Krapporange. Man wäscht die Wurzel mit “'asser gut ab, dige-

rirt sie mit lauwarmem \\“asser und seiht die Flüssigkeit durch Mousselin.

Nach mehrstündiger Ruhe setzt sich der Farbstolf in schillernden Kristall-

bliittcben ab, die man in kochendem Alkohol löst, aus dem sie beim Er-

kalten niederfallen. Man wascht sie alsdaun mit kaltem Spiritus ab, bis

eine Probe sich in Sehti7efelséiure mit rein gelber Farbe löst. Das Krapp-

orange ist ein gelbes Pulver, welches zu einer braunen Fliissigkeit schmilzt

und gelbe Dämpfe bildet, die sich zu einer gelbbrauneu Masse verdichten.

Selbst von kochendem Wasser wird es nur wenig gelöst, ebenso von karl-.
tem Alkohol, leichter von heil‘sem Alkohol und von Aether. Ammoniak

löst es mit rothbrauncr, Kali mit rosenrother Farbe.

Diese drei Farbstoffe zusammen-oder theilweise getrennt, geben die
verschiedenen Nuancen für die mit Krapp gefärbten Zeuge. Der von Per-

soz und Gaultier de Glaubry dargestellte Farbstofl" enthielt alle drei ge-
mengt. Rubiquet’s Alizarin ist vorzüglich Krapproth, doch nicht frei von
den beiden andern, da sie alle sublimirbar sind. Diese Farbstoffe sind
leichtlöslich in Eiweil's, heim Coaguliren. dieses durch Hitze bleiben sie
damit verbunden. Chlorcalciumsolution fällt das gefärbte Eiweil's. Wird
seine Lösung mit phosphorsaurem Ammoniak und hierauf mit Chlorcalcium

versetzt, so wird der ganze Farbstoifgehalt, verbunden mit phosphorsau-
rem Kalk und wenig Eiweiß, gefällt. Durch Urin wird der Farbstoff der
Färberröthe leicht gelöst. Milch färbt sich damit gelb, und rothgefärbter
coagulirter Käse setzt sich ab. Auf der leichten Löslichkeit der Kran)—
farben in eiweifshaltigen Flüssigkeiten und auf ihrer noch gröfsereu Ver—
wandtschaft zum phosphorsauren Kalke beruht es, dafs die Knochen von
Thieren, die längere Zeit mit Krapp gefüttert werden, sich allmiihlig roth
färben. “’enn das Thier wieder andere Nahrung erhält, so verschwindet

die Farbe mit der Zeit wieder.

Krarvgelb (Xilflfllin) wird erhalten, wenn man die Wurzel kalt mit
Wasser auszieht, die Lösung mit Kalkwasser fällt, den Niederschlag mit

Essigsäure behandelt, wodurch Krappgelb und essigsaurer Kalk gelöst wird.

Man verdampft zur 'l‘rockne, zieht den Rückstand mit Alkohol aus. Diese

Lösdng wird mit Bleizucker gefällt, der einen scharlachrothen Niederschlag

bildet, den man durch Schwefelwassm-stofl' zersetzt; man erhält eine schön

gelbe Lösung von Krappgelb.

Das Kramzbra‘un ist eine in Wasser und Alkohol unlösliche, durch
Alkali ausziehbare Substanz. Aus dieser Lösung wird sie durch Ueber-

süttigung mit einer Säure gefällt. Zum Färben ist diese Substanz nicht

anwendbar (Range).
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Es ist erwähnt werden , dafs die frische Kruppwurzel gelb und nicht

roth ist, und dafs sich die reiche reihe Farbe in ihr erst unter gewissen

Umständen bildet, durch eine Art von Gährung, oder vielleicht richtiger

Verwesu—ng , Oxidation , denn der Lul'tzutritt hat einen entschiedenenlliin.

flul's darauf. Dieser Vorgang ist so gut wie nicht ermittelt und es ist hier-

nach nicht unwahrscheinlich, dafs alle die versehiedenen Farbstoffe im

Krupp , der gelbe ‚sowohl wie der mtbe, Modifieationen eines und desse1_

ben Körpers sind? «

“So erhält man z. B. aus allen Farbstofl‘en des Kranps, nach,irgend

einer Methode dargestellt, wenn sie trocken mit; Vorsicht erhitzt werden,

gelbe oder gelbrotbe lange Nadeln, welche auf Zcugen sich mit allen

Farb—Nüancen in Roth befestigen lassen, und diese gefärbten Stofe sind

eben so dauerhaft am Licht, wie die mit dem Krapp‘efhnlténen (Robiquet).

Robiquet und Colin, welche diese Art von äublimation des Krappt'urbstofl'es

zuerst beobachteten, gaben ihm den Namen Aliznrz'n, und führen zu sei-

ner Darstellung folgende Methode an.

Gepulverter Krapp wird mit 3 bis 4 "l‘heilen Wasser kalt 10 Minuten

macerirt, ausgeprei‘st und kolirt, die Kolatur wird bald gallerlartig; mim

läfst sie auf einem Filter abtröpfeln und behandelt sie, halbtrocken,

kochend mit absolutem Alkohol, bis sich dieser nicht mehr färbt; der

“'eingeist wird bis auf ‘/A abdestillirt, der Rückstand mit etwas Schwe-

felsäure versetnt, mit “’usser verdünnt, wo sich gelbe Flocken abson-

dern, welehe wohl mit Wasser gewaschen, getrocknet und vorsichtig in

einem Sublimirsppurat erhitzt werden , wo das Alizarin aufsteigt. Zennelc

macerirt Krupppulver mit kaltem Wasser, bringt den vom Auszug befrei-

ten Rückstand mit etwas Wasser und Hefe'inflälirung, behandelt den von

der Flüssigkeit durch Auspressen bcl'reiten Rückstand mit Alkohol, destil-

lirt den Auszug auf 1/,5 ab, versetzt den Rückstand mit verdünnter Schwe-

felsäure und subliniirt den erhaltenen flocliigen rothbrauneu Niederschlag

in mäßiger \\”ärme. Oder er zieht Kmpppulver unmittelbar, oder nach—

dem es mit kaltem Wasser und verdünnter Schwefelsäure behandelt wurde,

mit Aether aus und sublimirt den durch Destillation vom Aether befreiten

Rückstand des Anszugs (Poggendor/ils Annalen Bd. 18. S. 375). -— Das so

erhaltene Alina-in bildet durchsichtige, rothgelbe, stark glänzende, oft

mehrere Linien lange, nadelföi'mige Kristalle; ist geschmack- und geruch-

los (nach Zennelr schmeckt es bitterlich sauer) und läl'st sich sublimiren;

in kaltem \\‘asser wenig, in heil'sem mehr löslich, die Lösung ist rasen-

roth; in Alkohol und Aether nach Colin und Robiquet leicht-, nach Zennek

schwerlöslich; die weingeistige Lösung ist rosenroth, die ätherische gold-

gelb, die Lösungen rengireu nach Zenuek sauer; in Alkalien auch leicht

uuflbslich, die Auflösungen sind violett oder blau, und werden “beim Ver-

dünnen roth; diese Auflösungen werden durch Säuren gefällt, durch

schweflige Säure rostgelh, diese Niederschläge lösen sich in überschiissi-

gem Ammoniak wieder mit dunkelrother Farbe; Alarm schlägt, in Verbin-

dung mit etwas Kali, aus der wiisscrigen Lösungr einen rosent'urbenen Lack

nieder, Nach Köc/flin ist das Robiquet- Culin’sche Alizarin ein durch

Krapproth gei'ärhtes Harz, welches im reinen Zustande gelblichweil'se Na—

deln beim Sublimiren bildet, die sich nicht färben mit Alkalien u. s. w.

(Magaz. für Phnrmac. Bd. 21. S. 51); lnergegen sprechen aber die spätern

Versuche von Zenmk (s. o.) und L.‘ Gmelz'n, welcher aus reinem Krupp-

laek (s. u.) viel Alizarin erhielt (dessen Handbuch der Chemie, 3te Aufl.,

Bd„ 2. S. 660).

Rohz'quet und Colin fanden, dafs wenn man gepulverte Krappwurzel

mit soviel conceutrirter Schwefelsäure bei‘euchtet‚«dals ein dicker Brei

entsteht und diese Mischung.r sich selbst überli'il'st, dafs die holzigen und

andere in “'asser lösiiclmn Thule, namentlich der gelbe Farbstoff zerstört

und vurkohit. werden, während der rothe keine Veränderung erleidet. Mit

Wasser wohl ausgewuscheu bleibt mithin der reine Farbstoff in Verbindung

mit der durch Schwefelsäure entstandenen Kohle, und es wird sogar (nach

Robiquet und Colin) durch dieses Verfahren eine gröl'sere Menge Furbstofl'
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. ausziehbar gemacht, die sich sonst von der Halzfaser, nicht trenn n lüf3t.'
Zum Beweis d räexistenz des Alizarins in der Wurzel fiihrt ‘ obiq_uet
an, dafs wen auf ein Blatt Papier, was auf einer erwärmten P.lgttß
lieg-t , feingep en durch Schwefelsäure verkohlten Krapp streqt„ 2bi‚_s
3 Linien dick, und fortfährt zu erhitzen, so sieht man aus dern Pulver,
ohne dafs sich das Papier schwär7,t‚ .seidenurtjge‚Nzirleln von Aliza‚rin
emporsteigen , von prächtig rather Farbe. Die auf dem angegebenen 3'Vege
dargestellten Kristalle von Alizarin sind mehrentheils begleitet von einer
fetten Substanz, welche seine Löslichkeit in Wasser und Beizmitteln wie
Aluunlösung hindert; durch vorheriges Befeuchten mit Alkohol wird diese
Eigenschaft beseitigt. ‚ ’

Es scheint demnach, als ob das Aliz;uin zu dem eigentlichen rothen
Farbstoff im Krapp in der nemlichen Beziehung stehe, wie sublimirter In-
digo zu geWiihnlieliem ‚reinem Indigo; beide sind dem Verhalten nach
identisch.

Döberez'ner beobachtete, dafs gewöhnlicher Krapp mit warmem Was-
ser i'ibergossen in Gährung geräth, ohne dafs dadurch der rothe Farbstoff
eine Veränderung erleidet.

Krapplack. Mit diesem Namen bezeichnet man eine Verbindung des
Krappfarbstofl‘s mit ’l‘honerde, welche, der Schönheit und Daucrimftigkeit
ihrer Farbe wegen, in der Malerei sehr geschätzt wird. _Nach ltebiquet
’nnd‚Colin erhält man einen schönen Krnppiock, wenn 2 Th. Krapp mit
8 Th. “’asser 10 Minuten mneerirt, sodann stark ausgeprcfst und dieses
Verfahren noch zweimal wiederholt wird; der Rückstand wird nun im
“'asserbarie mit einer Auflösung von 1 Th. Alauii in 12 Th. Wasser zwei
bis drei Stunden erwärmt und die davon abfiltrirte Flüssigkeit nach und
nach mit reinem kohlensaurem Natron versetzt. Der erst erhaltene Nie-
derschlag ist der schönste; die Niederschläge werden gewaschen und ge-
trocknet. „

Einen sehr schönen Krapplack erhält man lbrner‘, wenn der Krapp mit
‘.Vasser so lange gewaschen wird, bis sich dieses nicht mehr gelb färbt,
sodann mit Alaunwasser in der Wärme ausgezogen und der Auszug mit;
einer Auflösung von Borax ‚gefällt wird.

Blaulzulzroth‚ Hämatin , Hämatomylin. Von Chevreul entdeckt. In
dem Blau/netz , Campeschenhulz (von Haematureylon campechz'ctmrm) ent-
halten. Der wässerige, zur 'l‘rockne verdampfte Auszug des Campeschen- ‚holzes wird mit heifsem Alkohol von 0,84 spec. Gewicht ausgezogen, der
filtrirte Auszug,r mit wenig Wasser versetzt, und verdunstet, wo das Hä—
matin kristallisirt, welches man mit kaltem \Veingcist wäscht. -— Kristal-
lisirt in {einen glänzenden, gelbrothen Schuppen (nach Tesche‘mrlclmr in
rectangulären Säulen mit gerade abgestuinpt'ten Seitenkanten und 3 Flächen
zugeschärft) von bitterm und herbem Geschmack, ist lui'thestz'indig. Inreinem Zustande Wenig löslich in “'asser; eine geringe Menge färbt aberWasser sehon roth, die wässcrige Lösung kristallisirt schwierig beim Ver—dunsten. (in Verbindung mit braunfärbender Materie ist es leichter löslichin Wasser). Ziemlich löslich in “"eingeist und Aether. Die wiisserigeLösung wird durch wenig Schwefel-, Salz— und Sulpeterséiure etwas heller.Die mit Schwefelsäure oder Salzsäure gemischte reihe Fliissigkeit verliert
beim Contact mit metallischem Zink ihre Farbe, und wird nach Entfernung
des Zinks an der Luft wieder roth. Kuhlmann bemerkte in der entfiirbten
Flüssigkeit die Bildung von weifscn Kristallen. Mthrere Säuren erhöhen
die Farbe. Beine Alkalien färben sie anfangs purpurn, dann violett, erdige
Alkalien füllen sie blau, Alam] füllt und färbt sie violrtt; viele Metall-
salze, Zinnsolntiou, Blexsolut.ion u. n. bilden damit blaue Niederschläge;
Thierleim fällt sie in rothen Flocken.

‚Fernambukruth, Brasih'n. Aus Ferimmbuls und ruthem Brasilien/roh
(von Caesnlpinia Crista [?], brasiliensz'e u. s, w.) zu erhalten. Im un—
reinen Zustande feste , dunkeirothgelbe Masse , leicht in Wasser und Wein—geist löslich. Die wiisserige Lösung.' ist rö|hliehgelb, wird an der Luft
roth , durch wenig Sch-.vefel- , Salz- und salpetersäure wird sie blässer,
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durch mehr Säure roth, unter Absatz von Flocken; Hydrothionsäui‘e und

schwenige Säure entfärben sie. Starke Säuren stellen 'e rothe Farbe

wieder her. Alkalien färben die Lösung violett (Bea faul” Alkalicn)

Bleiessig ‘fällt sie dunkelroth. Mehrere Säuren, Phosp ‘-‚ Schwefel-I

Salz-, Salpeter-, Citrouensäure u- s. w. färben das Fernainhukpapier‘ ani

fangs roth, dann gelb, oder gleich gelb. Schweflige Säure bleicht es. —

Das reine Brasilin„kristallisirt nach Chevreul in kleinen orangefarbenen

Nadeln, die in r Hitze, wie es scheint, zum Theil flüchtig sind , gröl'sten-

theils aber,/zerstört werden und ein saures ammoniakhaltendes Destillat

liefern. Salpetersäure verwandelt es zum '!‘heil in Kohlenstickstotfsäure (?).

In Wasser, Weingeßt und Aether ist es löslich. Die rotbgelhe wässerim

Lösung wird durch starke Säuren wie angeführt verändert, Hydrothioä-

Säure entfärbt sie, Alkalieu färben sie purpurviclett, ähnlich Wirken Blei—

oxid und Zinnoxid, welche eben so gefärbte Niederschlä're bilden. Alarm—

-erde bildet einen reiben Lack. '“ ’ ‚_

Die rothe F rbe der Blumen von Rosen , Giehtrosen (Paeonz'a of.)

Klapperrosen Papaver Rhoeas) , Halsrosen (Alt/men rasen) Net/fer?

(Dianthus Caryophyllus) , Cactus, Gladiolns und vieler andern, weldhe

man am einfachsten durch Behandeln der Blumen (die, wenn sie fettige

harzige oder wachsartige Theile enthalten, zweckmäßig vorher mit Aether

erschöpft werden) mit; “’eingeist erhält, ist eine dunkelrothe Masse oder

ein hochrothes Pulver, leicht löslich in Wasser und wiisserigem Vt’eingeist

unlöslich in Aether und Oelen. Säuren erhöhen in der Regel die Farbe

der Lösungen, Alkalien ändern sie zum Theil erst in Blau, ein Ueberschul's

in Grün und endlich Gelb um, Bleiessig fällt sie meistens grün, auch gelb,

Bleizucker eben so oder mehr blau, auch violett. Licht bleicht die rothe

Farbe mehr oder minder schnell, eben so wässeriges Chlor.

Rother Farbstoff der Blätter im Herbst, Erythrophyll. Die Blätter

mancher Bäume und Sträucher werden im Herbste roth, alle diese tragen

auch Früchte, in}lenen derselbe Farbstoff enthalten ist. Man zieht ihn

durch Alkohol aus, destillirt diesen ab, wobei sich Harz und Fett scheidet

und durch Filtration getrennt wird. Die klare Flüssigkeit läßt sich mit

Wasser ohne Trübung mischen. Essigsaures Bleioxid fällt daraus einen

grasgrünen Niederschlag. Man setzt so lange Bleizucker zu, als der Nie-

derschlag sich schnell in graubraun verändert, er besteht dann zum gröi'sten —

Theil nur aus einer Verbindung der Pflanzensäuren in den Blättern mit

Bleioxid. Man filtrirt; die von nun an erzeugte Füllung durch Bleioxid

ist schön grasgrün und behält diese Farbe bei. Man zersetzt ihn durch

Schwefelwasserstolf und verdampt't die Flüssigkeit im luftleeren Baume

zur Trockne. Er ist rothbraun, wenig löslich in Wasser, dagegen leicht

löslich in alkalischen Flüssigkeiten. Die neutralen grünen Verbindungen

mit Alkalien oxidiren sich an der Luft, nicht aber der grüne Niederschlag

mit Bleioxid. —— Ganz ähnlich verhält sich der aus rothgefärbteu Beeren

dargestellte Farbstoff (Berzelius).

3) Blauer Farbstoff.

Von diesem kennt man auch nur sogenannten ewiractz'ven oder blauen

farbigen Ea:tractivsto;f — Derselbe ist in mehreren Blättern, Blumen und

Früchten enthalten. —— Wird den vorhergehenden ähnlich erhalten. —- Dabin

gehören das Blau der Violen (von Viola odorata etc.), der Iris (von Iris

germanic‘a) , Ageley ( von Aque'leyia vulgaris), Maleen (von Malva Syl-

vestris), das Violettblau der Heidelbeeren (von Vaccz'm'u'm Myrtillus),

Hollunrlerbeeren (Sambucus nigra) , der blauen Trauben (Vitus Mai/era),

des Blaukohls (Braesz‘ca oleracea rubra) , die Rinde der Maurotken Ret-

tige (Baphanus satimcs) u. v. a.. Mancher könnte zum Theil ehensowohl

zum rothen, so’ wie mancher rothe Farbstofl’ (wohl nicht aller!) zum

blauen gezählt werden, der durch Säuren gerötbet wurde. Sämmtliche

Farben sind ebenfalls leicht in Wasser und “Veingeist löslich; werden auch

leicht durch Licht u. s. w.{zerstört. Durch Säuren werden sie geröthet;
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Alkalien ändern die blaue Farbe in grün, später gelb. „ Sind deshalb em—pfindliche Reagentien aufletztere (Bereitung des Lillengruus). Sie verhaltensich übrigens den vorhergehenden ähnlich.

Die blaue? Farbe“ von Crozopharw tinctoria Just. (Croton tincto-
rium L.) bildet sich erst (aus der grünen?) unter Luftzutritt und Mit-wirkung von Ammoniak, ähnlich dem Lackmusroth. — Dient zur Dar—
stellung der blauen Schmirzkläppclzen (Hezetta coerulea), blauen Tour-
nesul. Man bereitet diese, indem Leinwandläppchen in den Saft von der
zerquetschten und ausgeprel‘sten Pflanze getaucht, getrocknet, dann den
‘Dämpfen eines Gemischcs von Kalk und Urin ausgesetzt werden, bis die
anfangs grüne Farbe in Blau umgewandelt ist. — Dunkelblaue Lappen, die
durch Säuren geröthet werden. — Können als Reagens wie Lackmus be—
nutzt werden; dient auch zur Bereitung des blauen Zuckerpapiers.Einen ähnlichen Farbstoff scheinen Mrrcurz'alz's annua und M. perm-
*m's zu haben. Diese Pflanzen werden durch Liegen an der Luft blau.Das Violettblau der überreifen Kreuzbeeren (von Rhamnus cat/mr—
tica) unterscheidet sich von den eben angeführten blauen Farben, dafs es
sowohl durch Alltalz'en als Alam; grün gefärbt wird. (Unis indessen auch
andere blaue Pflunzent‘arben durch Alaun grün gefärbt werden s. Magaz;
fiir Pharmac. Bd. 11. S. 173.) Es zeichnet sich auch durch seinen ekelhaft
bittern Geschmack und die purgirende \Virknng aus. — Der diesen Farb-
stoil' enthaltende Saft der Kreuzbeeren wird in Apotheken als Kreuzbeer—
saft (Syr117114s dumestt'cus) angewendet, und das Saftyriin (Sucens ein“—
dis) daraus bereitet. Dieses erhält man, indem der frisch geprel'ste Saft
der Kreuzbeeren zur Syrupdicke verdampt‘t und auf“ Jedes Pfund rohen
Saft 1/, Drachme Alarm oder Pottasche zugesetzt wird, dann verdunstet

. man ihn in gelinder Wärme zur Trockne. — Wird als Malerfarhc benutzt..

4) Grüner Farbsta/f.

Der_grüne Farbstoff ist am verbreitetsten im Pflanzenreich. Alle Blätter
und jungenStengel, auch nnreifen Früchte der phanerogamen Pflanzen sind
in der Regel grün, selbst die Blätter und Stengel der meisten Lauhmoose;
nur die Gebilde der -niedern Pflanzengeschlechter, Algen, Flechten und

Schwämme, ermangeln meistens der grünen Farbe. Dieser grüne Furb- '
steif ist das:

‘ Bmttg;—ün, Chlorophyll, Phytochlomz'non. Es ist der Gegenstand der

Untersuchung vieler Chemiker gewesen. Aus den höchst abweichenden

Angaben seiner Eigenschaften sieht man deutlich, dafs sie alle nur durch

Blattgrün gel'iil'ht9 Gemcnge untersucht haben. Das Genauere verdankt

man einer ausführlichen Untersuchung von Bwrzelz'us. Er stellte es aus

‚ den intensiv grüngefärbten Blättern des Mehlheerhaums (Sorbus sen Cra—

tae_qus Aria) dar, indem er die frisch eingesammeltcn und zerquetschten

Blätter mit Aether auszog. Dieser Wird von dem Filtrat bis zu einem ge—

ringen Buckstand abdestillirt, den man alsdann mit wasserfreiem Alkohol

extrahirt. Die alkoholische Lösung wird abgedampi‘t und mit Salzsäure

übergossen, die sich dadurch schön Smaragdgrün färbt und eine dunkle
Substanz ungel.iist zurückläfst. Durch “’asser wird das Blattgrün aus der

Säure gefällt, mit Wasser abgewaschen uud‚dnnn ausgekocht, wobei sich
eine geringe Menge einer gelben Substanz löst. Das so dargestellte Blatt-
.griin ist in Alkohol und Aether schwerlöslich. Es wird in Kalilauge, die
eine geringe Menge einer schwarzen Substanz hinterläi'st, gelöst und
daraus durch Essigsäure gefällt. Nach dem Trocknen erscheint die Masse
dunkelgrün, gepulvert grasgrün. Bis zu 200" erhitzt giebt sie nur eine
Spur Feuchtigkeit ab , schmilzt aber nicht. Durch höhere Temperatur wird

_ sie zersetzt. ln Wasser ist das Chlorophyll vollkommen unläslich, Al-
kohol ist das beste Lösungsmittel, wiewnbhl auch er nur wenig davon
aufnimmt. Feucht wird es sogleich gelöst, nach dem Trocknen nur all—Liebig organ. Chemie.
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mählig. Wasser fällt diese Lösung vollständig. Aether verhält sich ganz

wie Alkohol. Schwefelsäure löst es mit smaragdgrüner Farbe und es wird

daraus durch Wasser zum gröl‘sten Theil abgeschieden , während die saure

Flüssigkeit eine Aqunmarinfart>e‚ annimmt. Aehnlich verhält sich Salzsäure

hei4vorsicht1gem V/egi/ampfen kann alle Säure verjagt werden und unveri

ändertes Blattgrün elbt zurück. Durch Chlor wird es sehr leicht ge—

bleicht , durchSalpetersäure ohne Gasentwickelung brandgelb gefärbt und

aus der Lösung durch Wasser nicht mehr gefällt.
'

_Von Alkalien wird es mit grüner Farbe gelöst. Beim Verdampfen der

.Kalisolution setzt sich Chlorophyllkali ab, was sich leicht mit schön grüner

Farbe in Wasser löst. Kalk- und Barytwasser gehen mit Blattgrün hell-

grüne Niederschläge, aus denen Alkohol und Aether nichts auszieht- auch

mit Bleioxid verbindet es sich. Das Chlorophyllkali wird durch Älaun-

lösung grün gefällt. — Aus getrockneten Blättern erhielt Berzelius eine

kleinere Menge einer zweiten Modlfication des Blattgrüns, die in ihrem

Verhalten gegen Beagentien dem vorhergehenden sehr ähnlich ist; nur ver-

schieden ist es durch seine gelblichgrüne Farbe und seine Unfällbarkeit aus

der salzsauren Lösung durch Wasser. — Die bei der Darstellung des Chlo-

rophylls in Salzsäure ungelüst bleibende Substanz ist eine dritte Modifica-

tion. Sie ist schwerlöslicher als die vorhergehenden in Alkohol und Ae-

ther, bei der trocknen Destillation liefert sie nicht wie die beiden andern

ein rothes Sublimnt. —— Das Chlornphyll wird durch Schwefelwasserstolt'

nicht entfärbt. Durch Zink, was man in seine mit Salzsäure angesäuerte

Lösung wirft, wird es gelb und erhält an der Luft theilweisé seine grüne

Farbe wieder.
'

Als Anhang zu den Farbstofl‘en wird hier abgehandelt das:

Polychrom, Schillerstofi', Aesculin, Enallochrom. Dieser Stoß" ist

nach der Beobachtung verschiedener Chemiker in vielen Pflanzen enthal„„

ten. Zuerst wurde er wohl von Löseke in dem Aufgul's von Grz'rfsholz

(Liymtm nephriticum von Guilaudina Moringa L.) bemerkt. Frischmann

fand ihn in der Rinde der Rolls-kastanie, der gemeinen Esche; Nolde im

Quassz'mholz. Später beschäftigten sich ermler, Raab, Martiz'zs, Mi-

nor, Dahlsträm, Kalkhrunner mit der Untersuchung dieses Stoffes. Die

genauere Kenntnil's darüber verdankt man Trommsdorff. Man zieht am

besten nach Minor die Rinde mit W'asser aus, fällt durch essigsaures Blei-

oxid; die abfiltrirte Flüssigkeit win durch Schwefelwasserstoi
f von über-

schiissigem Bleioxid befreit und zur Syrupsconsistenz
verdampft. Nach

einigen Tagen kristallisirt das Polychrom, was man mit Wasser abwnscht.

Trommsdorlf schreibt vor, die Rinde mit 8 Th. Alkohol auszuziehen, die—

sen bis auf 1‘/‚ Th. abzudestilliren und den Rest der freiwilligen Verdun-

stung zu überlassen. Nach einigen Wochen erst hat sich das Polychrom

abgesetzt, man wäscht es mit kaltem Wasser und löst es in einem Ge-

menge von Alkohol und Aether, was mehrmals wiederholt werden mul's.

Das Poly'chrom im reinen Zustande ist farblos, kristallinisch, von bitterm

Geschmack, in kaltem Wasser schwer, in beifsem sehr leicht löslich.

Diese Lösung erstarrt beim Erkalten. Bei durchfallendem Lichte erscheint

die Lösung farblos, bei reflectirtem aber blau , was noch sichtbar ist, wenn

1‘/‚ Million Th. “’asser nur 1 Th. Polychrom enthalten. 1 Th. desselben

wird, vnn 24 Th. kochendem Alkohol gelost und scheidet sich daraus beim

Erkalten pnlverförmig ab. In wasserfreiem Aether ist es nur höchst wenig '

löslich. Säuren vernichten das Farbenspiel seiner wässerigen Lösung,

Al alien färben diese gelb und vermehren bedeutend das Schülern. Chlor

färbt die Lösung roth und zerstört das Polychrom. In der Wärme schmilzt

es zu einer dunkelbraunen , sich aufblähendcn Masse. Es röthet Lackmus,

giebt mit den Metalloxiden keine Niederschläge und mit den Alknlien keine

kristallisirbaren
Verbindungen. Naeh Trommsdur/fd.

J. enthält es 52,452

Kohlenstoff, 4,876 WVasserstofl", 42,672 Sauerstofl", was dem Verbältnil's

(‘8 H9 05 entspricht.

 


